Sonntag, den 26. Mai (7. Juni) 1891. 


zer Tageblatt 


Abonnements für Lodz: 
lich 8 Nöl., halbj. 4 Röhl,, viertelj. 2 NEL, 
monatlich 67 Kop. pränumerando. 

Für Auswärtige: 
ljährlich 2 Rbl. 40 Kop. pränumerando. 


Die Warſchauer 


bewegliche Gegenitände 

„daß auf Grund der Feſtſtellung des Herrn 
miniſters vom 28. Dezember 1890 im Mo⸗ 
luguſt 1891 eine Abtheilung in der 
Lodz, im Hauſe Nr. 55 an der 
öniaſtraße 907 write Haus von der 
inetſtruße) eröffnet wird. Die Lodzer Ab⸗ 
g wird hauptſächlich Werthſachen, wie: 
Silber, Edelſteine, plattirte und bronzene 
fände beleihen, jedoch auch auf Sammet, 
Leinwand und Kleidungsſtücke in gutem 
de Darlehen gewähren. (10.6 
e Waaren, als: Tuch, Baumwolle und Garn 
bis auf weitere Entſcheldung nicht beliehen. 


Inland, 


St. Petersburg. 


Die Anregung einer Fälſchungsſrage im 
ozeß inhibirt nach den zur Zeit geltenden 
den weiteren Gang des Civilgerichtesver⸗ 

Die Sache geht zur Verhandlung und 
dung an die Criminalbehörde, wobel im 
dab die Behauptung der Fälſchung uner⸗ 
bleibt, deim betreffenden Criminalkläger eine 
A euferlegt wird. Die Ctiminalverhandlung 
eine, wenn auch nicht gar ſehr lange Zeit 
pruch, zumal zunächſt ein Vergleichsverſuch 
ft werden muß. Dieſe Verzögerung kann 
angeklagten Theil oft von bedeutendem Nach⸗ 
u, und feitens der Parthei, welcher an der 
hirung des Progeſſes gelegen iſt, zu Miß⸗ 
n ausgenutzt werden. Das Juſtizminiſtertum 
her, wie man aus St. Petersburg ſchreibt, 
ſichſicht der elnſchlägigen Beſtimmungen an⸗ 
, welche bie Beſeſtigung ſolcher Mißſtände 

eck haben ſoll. 
na: „Man theilt und mit,“ ſchreibt der 
BBer.“ „daß das erläuternde Schreiben 
en Lehrplan der Geſchichte, welches kürzlich 
ulſtertum der Volksaufklärung an die Cura⸗ 
er Lehtbezirke verſandt worden iſt, beſonderen 
auf die Nothwendigkelt legt, daß eingeben» 
Geſchlchte der Slaven und ihre Bezlehun⸗ 
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Suiertionsgebühr : 
Für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reklamen 15 Kop. 
Preis eines Exemplar 5 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


N. Jahrgang. 


Nedaction und Expedition: 
Dzielna⸗ (Bahn- Straße Nr. 13. 


Maxufkripte werben nicht zuräcgefellt, 
Redaktions⸗Sprechſtunde von 9—12 Uhr Vormittags. 


Im Auslande Übernimmt Inſertionsaufträ 
& Vogler A.-G., Hamburg, Königsberg 
Filialen. 


Haasenstein 


Um. oder deren 


In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senutorskta 18. 
In Moskau: L. Schabert, Pokrowka, Haus Sobolem. 


gen zum germaniſchen Volksſtamm erlernt werde, 
„unter deſſen Druck fie vom erſten Beginn ihres 
hiſtoriſchen Lebens zu leiden hatten.“ In Bezug 
auf Böhmen beabſichtigt man die Aufmerkſamkeit 
zu wenden „ſowohl auf die German iſtrung dieſes 
Landes, als auch auf den Umſtand, daß Böhmen 
im 14. und 15. Jahrhundert eines der gebilbeiften 
Länder Europas geweſen.“ Ferner wird angerathen, 
beim Unterricht in der Geſchichte Deutſchlands „auf 
die Theilnahme Rußlands bei der Erſtarkung 
Preußens“ hinzuweiſen. Von den übrigen Finger⸗ 
zeigen in Bezug auf die Art und Weiſe, wie die 
Schüler in der Geſchichte zu unterweiſen find, {ft 
noch Folgendes zu erwähnen: bel Darſtellung der 
hiſtoriſchen Entwickelung des ruſſiſchen Volkes muß 
darauf hingewieſen werden, daß Rußland, in be⸗ 
ſtändigem Kampfe mit den aſtatiſchen Nomaden eine 
Schutzwehr Europas gegen das Eindringen der 
Barbaren bildete“ und daß unſere Kriege mit den 
Türken „die Erfüllung einer viele Jahrhunderte 
alten hiſtoriſchen Aufgabe“ waren, ſowie daß unſer 
Vordringen nach Oſten „erzwungen war und 
nicht den Charakter von Eroberung, ſondern Be⸗ 
ſchützung“ trug, u. ſ. w.; unter Anderem ſoll auch 
auf die „außerordentlichen Verdienſte der rechtgläubl⸗ | 
gen Geiſtlichkelt“, beſonders zur Zeit der Wirren 
hingewieſen werden.“ 

— Der vor wenig über Jahresfriſt erſt 
— am 22. April 1890 — durch ein verheeren⸗ 
des Brandunglück erheblich geſchädigte Plawneel'ſche 
Dampfſägemühlen⸗Holzplatz (Liebetsholm), belegen 
im Moskauer Stadtheile an der Kojenholmſchen 
Straße, wurde, wie das „Rig. Tagbl.“ meldet, am 
Dienſtag wieder von einer faſt die ganze Nacht 
förmlich wüthenden, gewaltigen Feuersbrunſt heim⸗ 
geſucht, welcher, wie damals, erhebliche Werthe zum 
Opfer gefallen find. Das von fo ſchwerwiegenden 
Folgen begleitete Feuer entſtand gleich nach 5 Uhr 
Nachmittags, und zwar in einem uaweit der alten 
Dampſſägemühle des Kaufmanns Kamarin befind⸗ 
lichen Bretterſtapel, wuchs ſchnell zum wogenden 
Flammenmeere an und überfluthete unaufhaltſam 
faſt ſämmtliche, ſieben verſchiedenen Eigenthümern 
gehörige, bei mehreren Aſſecurranz⸗Geſellſchaften 
verſicherte Bretter⸗ und Brennholzvorräthe. Die bes 
reits erwähnte, ſowie eine zweite Dampfſägemühle 
des Kaufmanns Th. Plawneek erlitten auch mehr 
oder minder größere Beſchädigungen. Der raſtlos 
thätigen, in Geſammtſtärke zur Brandſtätte geeilten 
Feuerwehr gelang es endlich gegen Mitternacht, des 


Feuers Herr zu werden, doch dauerten die Löſch⸗ 
und Schwärzungsarbeiten bis zum nächſten Vor⸗ 
mittag. 

Bachmut. Das Donez Baſſin hat mit ſeinen 
mineraliſchen Schätzen, namentlich Steinkohle und 
Steinſalz, einen Belgier, Namens Solvet, angeregt, 
unter Betheiligung eines ruſſiſchen Kapitaliſten Lju⸗ 
bimow, am Ufer des Donez, 4 Werſt von Liſſi⸗ 
iſchansk, eine Soda⸗Fabrik in's Leben zu rufen, 
deren Bau, im Frühling vorigen Jahres begonnen, 
in dieſem Herbſt beendet ſein wird. Die Soda wird 
nach einem Ammoniak⸗Verfahren Solvets aus dem 
Steinſalz gewonnen werden. Die jährliche Soda⸗ 
Produktion wird vor der Hand 1 Million Pud be⸗ 
tragen, wozu an Heizmaterial 2 Millionen Pud 
Steinkohle verbraucht werden. Die Fabrik iſt im 
Zentrum der Gewinnung von Steinſalz und Stein⸗ 
kohlen belegen, gleichzeitig iſt Waſſer, Tomte die zur 
Fabrikation erforderliche Kreide in ſtarken Lagern 
in nächſter Nähe vorhanden. Das Zuſammenwirken 
aller dieſer Bedingungen wird zweifellos die Pro⸗ 
ductlonskoſten und demgemäß auch den Marktpreis 
dieſer Soda jo niedrig ſtellen, daß dieſelbe ein furcht⸗ 
barer Concurrent des ausländiſchen Imports werden 
wird. Unter den vielen hier ſich findenden mine⸗ 
raliſchen Reichthümern hat der feuerfefte Thon in 
neueſter Zeit eine Anzahl Fabriken von feuerfeſten 
Ziegeln und anderen Erzeugniſſen in's Leben ges 
rufen. Vor 4 Monaten wurde in der Stadt Sla⸗ 
wiansk die Fayence⸗Thonfabrik von Konopolkin ers 
öffnet. Die Nähe billiger Steinkohle, feuerfeſten 
Thons und Kaolins gewährte der neuen Fabrik die 
Möglichkeit, billiges und gutes Fayence. und Por⸗ 
zellan⸗Geſchirr herzuſtellen, ſo daß ſie nicht allein in 
der nächſten Umgegend, ſondern auch im Süden 
ſtarken Abſatz fand. Doch hat das junge Unter⸗ 
nehmen einen überaus ſchwierigen Stand im Kampf 
mit der Concurrenz älterer Firmen. 

Mittelafien. Aus Buchara bringt der „Kaw⸗ 
kas“ eine für Alterthumsſorſcher hochiatereſſante 
Nachricht. Man hat nämlich unweit der Stadt 
Karki Höhlen entdeckt, die den Zugang zu einer 
unterirdiſchen Stadt bilden, deren A ter nach den 
gefundenen Gegenſtänden, namentlich Münzen in die 
Zeit des Saſianidenreiches hinaufreicht. Es handelt 
ſich nach dem Bericht des „Kawkas“ nicht etwa um 
die verſchütteten Trümmer einer Stadt, ſondern um 
ein katakombenartiges Labyrinth von Gängen und 
Wohnräumen, welches ſich werſtweit hinzieht und 
in welchem ſich noch jetzt das verſchledenſte Haus⸗ 


geräth antreffen läßt. Man findet dort die Anlage 
von Straßen, Nebengaſſen und Plätzen mit ausge⸗ 
trockneten Waſſerbecken, an welchen die „Häuſer“, 
wenn man die unterirdiſchen Behauſungen ſo nen« 
nen kann, bis zu drei Stockwerken hingufreſchen. 
Die Straßen kann man aufrecht durchſchrelten. 
Das Geſtein beſteht aus Stalaktiten und Alabaſter 
und die Fackelbeleuchtung ruft daher zahlreiche Efe 
fekte heivor. Nach Angabe der Bucharen, denen 
dieſe Höhlenſtadt lange ſchon bekannt iſt, hätten ſich 
dort früher viele goldene und filberne Münzen und 
Schmuckſachen befunden, die man auch heute noch 
vereinzelt findet. Man nimmt an, daß die Höhlen⸗ 
ſtadt einem Kulturvolk als Zufluchtsſtätte gegen 
räuberiſche Nomaden gedient hat. Die Verwaltung 
des Turkeſtan'ſchen Geblets hat Anordnungen zum 
Schutze des ſeltſamen Fundes getroffen, und die 
Moskauer archäologiſche Geſellſchaft, De von 
demſelben Nachricht gegeben worden, wird in dleſem 
Sommer eine Kommiſſion von Speziallſten abdele⸗ 
giren, um die duchariſche Höhlenſtadt zu unterſuchen. 


Ausländische Nachrichten. 


— Mit der „Erneuerung des Drei» 
bundes“ befaßt ſich ein aus Wlen datirter, ſehr 
ausführlicher Artikel des „Dresdener Journals“, 
der deshalb bemerkenswerth iſt, weil er über die 
Thatſache, daß die Verlängerung der 
Bündniß verträge wenigſtens im Prinelp 
geſichert iſt, keinen Zweifel läßt. Es heißt in 
dem Artikel u. A.: 

„Der angebliche thatſächliche Inhalt der Aus⸗ 
ſtreuungen über die Bündnißverhandlungen iſt völlig 
entwerthet durch die vor Kurzem von Berlin und 
Wien aus erfolgte autorktative Erklärung, daß der 
Bund Italiens mit den Kaifermächten noch nicht 
erneuert ward. Die Beſorgniſſe bezüglich des wei 
teren Ganges der Dinge ſind aber, wenn ſie Über 
haupt an ernſter Stelle auftauchten, gänzlich dadurch 
bejeltigt, daß ein journaliſtiſches Organ des Wiener 
Auswärtigen Amtes vor Kurzem ohne die ſonſt 
ſtets gelidte diplomatiſche Reſerve die Erneuerung 
der Allianz als unbedingt verbürgt bezeichnete 
Mit dieſer werthvollen Gewißheit finden wir von 
unſerem Geſichtspunkte aus wahrlich das Genügen 
dürfen wir darauf rechnen, daß die monumentale 
Grundlage des europälſchen Friedensgebäudes une 
ſchüttert bleibt, jo kann uns die Frage nur neben 


(Nachdruck verboten.) 


% erfährt. 


Roman 


von 
1 Ewald Auguſt König. 


Zug (23. Fortſetzung.) 


ehr Pas ſollte ich thun? Konnte ich den eigenen 
herzlos hinausſtoßen und den Häſchern über⸗ 

| Mein Gatte würde es gethan haben, wenn 
meine Sorge und meine Angſt anvertraut 
To mußte ich allein dle ſchwere Laſt tragen 
weigen. Georg wollte nur einige Tage 

näch um auszuruhen und neue Kräfte zu ſammen; 
n Mitteln entblößt, bedurſte er außerdem 

un kelnen Summe Geldes, um dle Flucht forte 
am zu können. Wir hatten un Zimmer uuter 
ache, das nicht benutzt wurde; ſo gut es 
p lichtete ich es für den Unglücklichen ein, er 
„och dort verborgen halten, bis er die Relſe 
ban konnte. Nur am Abend, wenn mein 
ausgegangen war, kam er zu mir in's 
nmer, um über feine Pläne mit mir zu 

d mich zu fragen, ob unſer Vater noch 
ytid für ihn geſchickt habe. Einige Male ging 
ihrſ am Abend aus, trotz meiner Warnungen; 
ſiſte ſich nur Bewegung machen und friſche 
aföpfen. Das Geld war endlich angekommen; 
ſuß bei mir, um Abſchied zu nehmen, in 
chſten Stunde wollte er aufbrechen. Wir 
Beide, meine Arme hielten ihn umſchlun⸗ 
he dunkle Ahnung, der ich nicht entrinnen 
per fagte mit, daß feine Hoffnungen ſich nicht 
mä würden; mir war, als ob ich nun Abſchled 
Bromer von ihm nehme. In dieſem Augen⸗ 
uttnt mein Gatte ein, noch ehe ich mich zwl⸗ 
Mh und meinen Bruder werfen konnte, blitzte 
ng meinen Augen auf, im nächſten Augenblicke 
dich bewußtlos zuſammen. Als ich aus tieſer 
iht erwachte, ſah ich mich von fremden Mens 
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ſcheu umringt; mein Bruder war tobt, mein Gatte 
geflüchtet, ich ſelbſt durch einen Schuß verwundet.“ 
Herbert Faber hatte ſich von jeinem Seſſel 
erhoben; gleich einem Trunkenen ſchwankte er zu ihr 
hin, er lag vor ihr auf den Knieen und blickte voll 
Reue und Verzweiflung zu ihr auf. „Leonore 
vergleb!“ flüfterte er, zitternd vor Erregung. „Man 
hatte mir geſagt, Du ſeieſt mir untreu geworden, 
ich ſah Dich in den Armen eines Andern —“ — 
„Und das genügte Ihnen, den Glauben an mich 
zu verlieren!“ unterbrach fie ihn bitter. „Ich 
leugne nicht, daß auch ich einen großen Thell der 
Schuld an dieſem Irthum trage; aber der wäre 
aufgeklärt worden, wenn Sie mir Zelt zur Ver⸗ 
theidigung gelaſſen hätten.“ — „Wenn Du nur 


haben!“ — „Wer weiß, ob Du es damals gethan 
hätteſt!“ erwiderte Sie, die Hand auf fein Haupt 
legend. „Wenn ich Dir auch verzeihe, Herbert, der 
Schatten meines ſchuldlos gerichteten Bruders wird 
ſtets zwiſchen uns bleiben. Was dann weiter ge⸗ 
ſchah, mag vor dem Geſetz ſtrafbar fein, aber —“ 
— „Reden wir nicht davon Leonore, ich habe kein 
Recht, Dir einen Vorwurf zu machen, nur um 
Deine Verzeihung will ich bitten und dann in Frie⸗ 
den von Dir gehen.“ — „Und wirſt Du nun 
Dein Kind anerkennen?“ fragte fie, auf Hedwig 
deutend, dle hinter der Portiere des anſtoßenden 
Zimmers hervortrat. „Ich habe ſie veranlaßt, un⸗ 
geſehen dieſer Unterredung beizuwohnen; ſie kannte 
die vergangenen Ereigaiſſe noch nicht.“ 

Faber ging ſeiner Tochter entgegen und ſchloß 
fie tlefbewegt in feine Arme. „Du armes Kind,“ 
ſagte er voll inniger Liebe in die thränenfeuchten 
Augen ſchauend; auch an Dir habe ich ſchwer 
gefündigt, aber ſei verſichert, daß es nun meine ein⸗ 
zige Sorge ſein ſoll, Dich glücklich zu machen.“ 

Hedwig nickte ſtumm und eilte in die Arme 
ihrer Mutter, jetzt konnte und mußte ſie ihr Man⸗ 
ches verzeihen, was fie bisher grollend ihr nach⸗ 
getragen hatte. „Du warſt verſchollen,“ nahm die 
Kommerzienräthin nach einer langen Pauſe das 
Wort, „und daß ich es offen geſtehe, ich hätte nie 


früher geſprochen hätteſt! Ich würde ja unſerer 
Liebe wegen Deinen unglücklichen Bruder beſchützt 


wieber zu Dir zurückkehren können. Ich verlleß die Ein Menſch, den Du zu fürchten Urſache haſt 


Stadt, in der ich ſo unglücklich geworden war — 
meine Eltern holten mich, ſobald mein Zuſtand die 
Reife erlaubte. Ich wohnte wieder bei ihnen, und 
über das Vorgefallene wurde das tiejfte Schweigen 
beobachtet. Wir konnten es um fo leichter verhelm⸗ 
lichen, als dle polltiſchen Ereiguſſſe damals jeden 
beſchäftigten; man begnügte ſich mit der Erklärung, 
daß mein Mann geſtorben jei, und nach meinem 
Bruder forſchte Niemand. Ueberdies war auch die 
Helmath meiner Eltern jo weit von C. entfernt, 
daß wir dle Enthüllung jener Geheimniffe von ans 
derer Seite nicht zu befürchten hatten, und auf die 
Verſchwiegenheit meines Dienſtmädchens, das ich in 
den erſten Jahren noch nicht entbehren konnte, 
durften wir uns ebenfalls verlaſſen. So verſtrichen 
neun Jahre, als ich den Kommerzienrath Seemann 
kennen lernte. Er warb um meine Hand, er forjchte 
meiner Vergangenheit nicht nach, und meine Eltern, 
deren finanzielle Verhältniſſe zerrüttet waren, wünſch⸗ 
ten dieſe Verbindung, durch die meine und meines 
Kindes Zukunft ſicher geſtellt wurde. Lange Bedenk⸗ 
friſt wurde mir nicht gelaſſen; ich mußte raſch 
meine Entſcheldung treffen, und der Gedanke an 
das Schickſal meines Kindes bewog mich, die Wer⸗ 
bung anzun zmen. Es iſt dann freilich anders ge⸗ 
kommen, wie ich es hoffte und erwartete, Hedwig 
fand in dem He ihres Stiefvaters —“ 
„Mama, ich beklage mich nicht,“ unterbrach Hedwig 
ſie raſch, „ich bin Euch von ganzem Herzen dankbar 
10 all' die Liebe und Güte, die Ihr mir erwleſen 
abt.“ 

„Und Dy wirft Dich nun Deines Kindes an» 
nehmen?“ wandte die Kommerzlenräthin ſich zu 
Faber, deſſen Blick voll ſchmerzlicher Wehmuth auf 
der ſchönen Gruppe ruhte. — „Ich gelobe es Dir!“ 
nickte er. — „Du kennſt ihren Verlobten, er ſcheint 
ein tüchtiger, ehrenfeſter Mann zu ſein; ich gebe 
meinen Segen zu dieſem Bunde.“ — „Ich kenne 
die Gründe, die Dich bisher bewogen, Deine Ein⸗ 
willigung zu verweigern, er hat fie mir genannt; 
überlaß es mir, die Schwierigkeiten zu beſeitigen.“ 
— „Glaubſt Du es zu können?“ — „Ich hoffe 
es! Denken wir jetzt nicht daran, ſondern an Dich! 


kennt Deine Geheimniſſe, er ſtellt Forderungen am 
Dich, die Du vielleicht nicht erfüllen kannſt, dieſe 
Meyſchen müſſen wir zwingen —“ — „Er 
hier,“ unterbrach ſie ihn, „heute Morgen noch wa; 
er bei mir. Er verlanzt eine große Geldſumm 
und er hat mir gedroht, morgen bei dem Geelch 
Anzeige machen zu wollen, wenn ich bis dahin nid 
feinen Forderungen nachkomme.“ — „So werde Id 
morgen ihn bier empfangen,“ fuhr Faber fort 
„Seinen Drohungen muß ein Ende gemacht werden. 
— „Wäre es nicht beſſer, wenn wir meinen Gatte 
in die Ereigniſſe elnweſhten?“ — „Nein, wog 
auch! Er grollt mir, weil ich ihm mein Vermöge 
nicht opfern will, und in der gereljten Stimmung 
in der er ſich gegenwärtig befindet, darf man ei 
ruhlges und verſöhnliches Urtheil von ihm nicht er 
warten. Ich rathe nicht dazu, wenlgſtens jetzt nich 
und es It auch unnötblg, da ich wohl weiß, da 
ich keine Rechte mehr geltend machen darf. D 
Sorge für Hedwigs Zukunft übernehme ich, D 
aber biſt es Deinen Kindern ſchuldig, Dich 1 
Deiner jetzigen Stellung zu behaupten.“ — „Mi 
ſtehen vor dem Sturz.“ — „Vielleicht iſt es aue 
eine übertriebene Befürchtung; viellelcht gelingt e 
dem Kommerzienrath, den Schiffbruch zu verhlilten. 
Daniel brachte in dieſem Augenblick eine 
Brlef, die Kommerzlenräthin öffnete ihn, und zorn 
blitzte es in ihren Augen, als fie dle wenigen Zeile 
las, die er enthielt. „Schon wleder eine Erinnerun 
und Drohung zugleich!“ ſagte fie entrüſtet. „Da 
unverſchämte Menſch will mich zwingen, feine Fog 
derungen zu erfüllen. Könnte und thäte ich e 
auch, jo würde er damit noch immer nicht zufrlede 
ſein und ſeine Erpreſſungsverſuche fortſetzen.“ 
Faber hatte ihr den Brief aus der Hand genomme 
und ihn geleſen. „Der Elende!“ rief er. „Er fo 
erfahren, daß die Dinge doch anders liegen, wle e 
glaubt und daher auf die Erfüllung feiner Hof 
nungen nicht zu rechnen braucht! Ich möchte dah 
mit einem tüchtigen Advokaten reden; er wird m 
einen richtigen Weg anzugeben willen, auf dem i 
dieſem Burſchen energiſch entgegen treten kan 
Und nun genug für heute, Leonore; wir Alle b 


ſächlich erſchelnen, an welchem Tage und unter 
welchen Einzelmodalitäten dieſe bedeutſame That⸗ 
ſache förmlich beſiegelt wird. 

Welcher Art die nebenſächlichen Einzelmodali⸗ 
täten find, auf welchem Gebiete dieſelben geſucht 
werden müſſen, darüber kann man einen Anhalts⸗ 
punkt in folgenden Sätzen finden: 

„Der Nachfolger Crispi's entwickelte mit jener 
Vorſicht, welche ein eben an's Ruder gelangter 
Staatsmann bethätigen muß, aber doch ohne jegliche 
Zweideutigkelt ein Programm, das die volle Ueber⸗ 
einſtimmung mit der Politik Crispi's verkündete. 
Bis zur Stunde liegt nicht das geringfügigſte An⸗ 
zeſchen einer Abweichung von dieſem Programme, 
wohl aber eine Reihe von Momenten vor, die dar⸗ 
thun, daß Marquis Rudini's Stellung gegenüber 
dem Parlament und der Bevölkerung Italiens eben 
auf Grund jenes Programms eine feſte und ge⸗ 
ſicherte ward. Man bemüht ſich in Rom, die finan⸗ 
ellen Erwägungen mit den Erforderniffen der aus⸗ 
wärtigen Polltik in Einklang zu bringen, und man 
bereitet ſich in ernſter zielbewußter Weife darauf vor, 
die Fortſetzung der bisherigen Politik gegen alle 
Schwankungen und Störungen zu ſchützen.“ 

— Die Polizei und die ſtädiſſchen Behörden 
zu Berlin beſchweren ſich über die große Noth, 
die ihnen Aus wan derer bereiten, welche ſi 
über die preußiſche Grenze geſchlichen haben und 
in dem Glauben, von dem Norddeutſchen Lloyd 
umſonſt nach Braſilien beſördert zu werden, ihren 
Weg nach Bremen über Berlin nehmen. Da die 
braſilianſſche Regierung gegen die ſernere Zulaſſung 
dieſer Aus wanderer Stellung genommen, hat der 
Norddeutſche Lloyd ihre unentgeltliche Beförderung eins 
geſtellt und die Bremer Behörden fahren fort, die 
unglücklichen, vollkommen mittelloſen Leute, die gar 
keine Legimationspapiere beſitzen, nach Berlin zurück⸗ 
zuſenden, ſlatt jür ihre Beſörderung nach ihrer Hel⸗ 
math Sorge zu tragen. Die Bremer Behörden gehen 
dabei von dem Standpuncte aus, daß die Leute nach 
Berlin zurückzuſchicken find, weil ihre Fahrkarten nach 
Bremen in Berlin gelöſt worden ſind. Die durch dieſe 
Auffaſſung entſtandene Rechtsfrage iſt der höchſten 
Inſtanz, dem Bundesamt für Heimathsweſen, zur 
Entſcheidung unterbreitet worden. Jetzt befinden ſich 
wieder in den ſtädtiſchen Aſylen für Obdachloſe 150 
haßloſe, mittelloſe Auswanderer, darunter viele 
Frauen und Kinder. Die Behörden haben ſich zu 
der Entſchließung genöthigt geſehen, die Leute nöthi⸗ 
henfalls mit Anwendung von Gewalt nach ihrer 
Helmath zu befördern, wenn die dortigen Behörden 
ich zu der Uebernahme der paßloſen Auswanderer 
herſtehen. Verhandlungen zu dieſem Zwecke ſind von 
der preußiſchen Regierung mit den betreffenden Be⸗ 
hörden eingeleitet worden. 

— Die Ergebniſſe der Thätigkelt, welche Major 
von Wißmann in Oſtafrika entfaltet hat, 
legen nunmehr in einem Berichte des Reichskom⸗ 
miſſars vor, den das „D. Kolonialbl.“ veröffentlicht. 
Die Schutztruppe erlitt Verluſte, die hauptſächlich 
duch die Strapazen in dem ungewohnten Klima 
herurſacht wurden, fie find verhältnißmäßig größer 

18 bei einem europäiſchen Kriege. Der Geſammt⸗ 
berluft der Truppe im Gefecht (Todte und Ver⸗ 
pundete) beträgt 21 Europäer und 151 Farbige, 
pas bei Zugrundlegung einer Ko mbattankenſtärke 
bon 150 Europäern und 1200 Farbigen für Erſtere 
nen Verluſt von 14, für Letztere von 1½ pCt. 
deutet. Die Verluſte der Truppe an Todten über 
aupt betragen 20 Europäer und 208 Farbige, 
das für eine Geſammtſtärke von 200 Europäern 
ud 1800 Farbigen leinſchließlich der Nichtkombat⸗ 
anten) für Erſtere 10, für Letzte 11 ½ v. H. aufs 
acht. Erſt allmählich, nach Wiedergewinnung 
erſchiedener Küſtenpunkte, nach Vergrößerung des 


Sanitätsperſonals, nach Durchfiihrung der Impfung 
aller Truppen, konnte die ärztliche Pflege der Truppe 
tine wirkſamere werden, aber erſt, nachdem die 
Unterkunftsräume ausgebaut und die Erbarbeiten, 
die eine Entwickelung des Malaria⸗Bazillus bes 
günſtigen, beendigt waren, wurde der allgemeine 
Geſundheitszuſtand ein bedeutend beſſerer. Was 
die Erfolge der friedlichen Arbelt betrifft, ſo mußte 
die durch die militäriſche Thätigkeit auf Seiten der 
Eingeborenen entftandene Furcht und Scheu zunächſt 
gehoben werden. Der Bericht äußert ſich darüber 
wie folgt: „Strenge Gerechtigkeit und Wohlwollen 
von Seiten der Europäer der Schutztruppe, die 
unterdeß mit den Sitten und Gewohnheiten der 
Inder, Araber und Neger mehr und mehr vertraut 
geworden waren, und ſtrenge Ueberwachung der 
Unbeſtechlichkeit der farbigen Beamten erzeugten 
bald Vertrauen, wo früher Furcht gewaltet hatte. 
Das erſte Zeichen von einem Gefühl der Sicherheit 
unter unſerem Schutz war die maſſenhafte Rück⸗ 
kehr der während des Krieges Geflohenen und Aus⸗ 
gewanderten. Während wir beim Beginn der Ex⸗ 
pedition in Bagamoyo täglich ungefähr ein Dutzend 
Leute verpflegten, die zu alt und krank geweſen 
waren, um mit den Anderen zu entfliehen, hat jetzt 
ſchon Bagamoyo mindeſtens feine alte Bevölkerungs⸗ 
zahl wieder erreicht. Es fällt jedem Fremden mit 
Erſtaunen auf, wie jeder Europäer auf der Straße 
in unſeren Küſtenorten freundlich und traulich von 
überall begrüßt wird. Araber und Belutſchen, 
Banjanen, Hindus und Parſis, Goaneſen, Suaheli⸗ 
Sklaven und Karawanenleute aus dem Innern, 
griechiſche und Levantiner Händler, ſogar Chineſen 
fühlen ſich im lebhaſt zurückgekehrten Handel und 
Verkehr ſicher unter der deutichen Flagge. Der 
Druck des früher herrſchenden Arabers, des feine 
Kapitalmacht mißbrauchenden Inders haben aufge⸗ 
hört, die Erpreſſungen der bisherigen Walis, Kadis 
und Jumbes, die, da fie von ihrer Regierung unbe 
ſoldet blieben, ſich ſelbſt bezahlt machen mußten, 
find einer unparteliſchen und unbeſtechlichen Rechte⸗ 
pflege und Polizei gewichen. Der Sklave findet 
ſein Recht wie der Herr. Durch möglichſt ſeltenen 
Wechſel in den Stellen der Stationschefs wurde 


bei dieſen das regſte Intereſſe an dem Wachsthum 
ihrer Stationen und Diſtrikte erzielt und damit 


manche Einrichtung zum Vortheil des Handels, zu 
hygieniſchen und Verſchönerungszwecken. 

— Kenner der politiſchen und wirthſchaftlichen 
Zuſtände Südafrikas halten den demnächſtigen Aus⸗ 
bruch eines neuen Boerenkrieges für 
kaum noch vermeidlich. Den casus belli würde 
nach ihrem Urtheil der Voerentrek in das Maſhona⸗ 
land abgeben. Davon, daß die Führer des Trels von 
der Durchführung ihres Vorhabens Abſtand genommen 
hätten, verlautet bis jetzt nicht das geringſte, nach 
den Erklärungen der höchſten engliſchen Magiſtrats⸗ 
perſonen am Cap aber unterliegt es keinem Zweifel, 
daß engliſcherſeits eine Maſſeninvaſion des Maſhona⸗ 
landes durch- bewaffnete Boerenſchaaren als Gewalt⸗ 
act angeſehen und mit den Waffen in der Hand 
zurückgewieſen werden würde. Bis es ſowelt kommt, 
mögen immerhin noch etliche Monate ins Land 
gehen, aber der Conflikt ſchwebt in der Luft, und 
inſtinetmäßig ahnt jede der beiden Parteien, daß 
das heraufziehende Ungewitter die endgültige Ent 
ſcheidung darüber bringen wird, ob die Stellung 
der herrſchenden Raſſe in Südafrika dem Angels 
ſachſenthum oder den Afrikanern zufallen ſoll. In 
den engliſchen Kreiſen iſt man keineswegs frei von 
Sorge wegen des Ausganges der drohenden Kriſe. 
Die Stimmen derer mehren ſich, welche ihre Ueber⸗ 
zeugung dahin ausſprechen, daß die Politik Groß⸗ 
britanniens ſchleunigſt ihre Entſchlüſſe treffen und 


darnach handeln müſſe, wenn ſie von den Ereigniſſen 


nicht überholt werden will. Ste betonen, daß der 
beſte Führer und die beſten Truppen, über welche 
das Londoner Kriegsamt verfügt, gerade genug zu 
thun haben würden, um der Boeren Herr zu wer⸗ 
den. Es iſt, als ob in Südafrika zur Zeit ſich ein 
Epilog des gewaltigen Völkerwanderungsdramas abe 
ſpielte, denn das geſammte Boerenthum iſt in Be⸗ 
wegung. Den Kern des Trels bilden nicht etwa 
junge, auf Abenteuer und Neuerungen erpichte 
Elemente, ſondern das Gros der Veteranen, der 
alten Anſiedler, welche gleichſam Theile der Natur 
ſind, in welcher ſie leben und, wie die Squatter des 
amerlkaniſchen Far Weit, an Melſterſchaft im 
Schießen, Reiten, Jagd⸗ und Felddienſt ihres 
Gleichen ſuchen. Ihr perſönlicher Stolz duldet keine 
andere Regierung über ſich, ale die ſelbſtgewählte 
patriarchaliſche, und angeſichts des unaufhörlichen 
Einſtrömens engliſcher Goldſucher in die Minen⸗ 
diſtricte jenſeits des Vaalfluſſes, welches der Eigen⸗ 
art und Unabhängigkeit des Boerentbums den Todes⸗ 
ſtoß zu verſetzen droht, bricht ſich der Drang, nord⸗ 
wärts zu ziehen (treken) mit elementarer Gewalt in 
die Gemüther Bahn. Die Einverlelbung Maſhonalands 
in die britiſche Intereſſenſphäre ſcheint den Entſchluß 
des Trekens plötzlich zur Reife gebracht zu haben, denn 
den Boeren bleibt in der That jetzt keine Wahl 
mehr, als das, was ſie überhaupt thun wollen, 
raſch zu thun, um nicht von der engliſchen Colonial⸗ 
Geſellſchaſt überholt zu werden. Die Gefahr eines 
Zuſammenſtoßes zwiſchen der Vorhut der Trekers 
und der engliſchen Beſatzung Maſhonalands dürfte 
alſo früher oder ſpäter acut werden. Die Boeren 
hegen ſeit dem letzten Kriege das Gegentheil von 
Hochachtung vor den engliſchen Truppen. Sie haben 
damals die Erfahrung demacht, daß eine oder zwei 
Schlappen genügen, um England mürbe zu machen, 
und wiſſen, daß der Trek nach Maſhonaland eben⸗ 
ſoviele Tauſend Scharſſchützen zählt, als im letzten 
Kriege ihrer Hunderte mobil waren, die gleichwohl 
genügten, den Engländern eine Lretion zu erthellen. 


Unneshrunik, 


— Eine größere Menſchenmenge umſtand 
geſtern Vormittag einen Bauernwagen, welcher in 
der Cegelnianaſtraße hielt und auf dem eine arme 
Irrſinnige aus einem Dorſe des Lodzer Kreiſes ſaß, 
die von ihren Verwandten in der Meinung hierher⸗ 
gebracht worden war, daß hier ein Irrenaſyl be⸗ 
ſtände, wo dieſelbe Unterkommen finden könne. Zu 
ihrer größten Beſtürzung erfuhren ſie aber, daß dies 
nicht der Fall ſei und jo mußten fie denn das bes 
dauernswerthe Weib, das ein Bild des Jammers 
bot, wieder mit in ihr Heimathsdorf nehmen. 
Möchten ſich doch die Pläne betreffs Errichtung eines 
Irren⸗Aſyls in hieſiger Stadt, die man ſchon vor 
längerer Zeit gemacht hat, endlich verwirklichen. 

— Die letzten Tage haben uns recht kühles 
Weiter gebracht und in der Nacht von Freitag zu 
Sonnabend fiel das Thermometer bis auf 3 Grad, 
ſodaß es den Anſchein hatte, als würden wir die 
Winterlleiver wieder hervorſuchen müſſen. Geſtern 
trat jedoch eine Wendung zum Beſſeren ein und 


ſtieg das Thermometer auf 10 Grad, ſodaß die 


armen Sommerfriſchler ſowie die Beſitzer von Conzert⸗ 
gärten, die ſich wohl ſchon mit dem Gedanken ver⸗ 
traut gemacht haben mögen, demnächſt einzufrieren, 
wieder aufzuathmen anſangen. Hoffentlich tritt 
nunmehr der Sommer voll und ganz ſeine Herr⸗ 
ſchaft an. 

— Ausgeſetztes Kind. Auf dem Felde ur⸗ 
weit der Zarzewskaſtraße wurde in dieſen Tagen 
ein neugeborenes Kind aufgefunden. Der von ſeiner 
unnatürlichen Mutter auf ſo liebloſe Weiſe ver⸗ 


ürfen nach dieſer Aufregung der Ruhe und der 
Sammlung, um darüber, was nun geſchehen ſoll, 


at und reiflich nachzudenken. Das Vergangene 

vergeſſen, blicken wir getroſt in die Zukunft! 
Bute Nacht!“ 

Er bot ihr die Hand und blickte ihr einige Sz⸗ 
nden lang ſchweigend in die Augen; dann wandte 
mit einem ſchweren und tlefen Seufzer ſich ab, 
m feine Tochter zu umarmen, die ihm mit beben ⸗ 
r Stimme zuflüſterte, er möge alles aufbieten, um 
e Gefahren von ihrer Mama abzuwenden. So 
hied er von ihnen, und die Qualen der Reue mar⸗ 
rten feine Seele. Er dachte an das Glück, das er 
ich übereiltes Handeln verſcherzt hatte, an ſeine 
eudloſe Vergangenheit und an die vielen, böſen 
Stunden, die er ſich hätte erſparen können. Daniel 
finete ihm dle Hausthür; der alte Herr trat bins 
& und ſah ſich in der nächſten Minuie dem Advo⸗ 
htenjchreiber gegenüber, der mit den Händen in den 
kocktaſchen auf dem Trottoir ſtand und auf eine 
Beantwortung feines Briefes zu warten ſchien. 
Da der Schein einer Gaslaterne voll auf ſein 
ntlig fiel, jo erkannte Faber ihn augenblicklich, und 
im Anblick dieſen verhaßten Menſchen ſtieg ihm 
as Blut heiß in Stirne und Wangen. 
„Worauf warten Sie?“ fragte Faber barſch. 

„Auf Sie,“ erwiderte Lange ruhig. „Der Lakai 
gte mir, daß ein Fremder bel der gnädigen Frau 
„ und ich dachte mir gleich, daß Sie dieſer Herr 
n müßten.“ — „Und was wünſchen Sie von 
ir?“ — „Sie werben mir jagen können, ob die 
ommerzienräthin geneigt iſt, meine Forderungen zu 
füllen.“ — „Sie wird es nicht thun!“ — „Wiſſen 
ie das jo genau?“ — „Ich ſelbſt habe ihr dauon 
gerathen, Sie werden keinen Pfennig erhalten.“ — 
Bah, das Geheimniß könnte auch noch für andere 
erſonen Werth haben.“ — „Elender Schuft, hüten 
ie ſich, nur noch einen einzigen Schritt in dleſer 
gelegenheit zu thun,“ ſagte Faber, unfähig, ſei⸗ 
m Zorn und ſelner Entrüſtung zu gebieten; „glau⸗ 
u Sie nicht, daß die Dame ſchutzlos ſeil“ — 
Sie werden fie nicht ſchützen können,“ ſpottete der 
chreiber. „Das Geſetz verlangt, daß das Ver⸗ 
chen geſühnt werde. Sie haben damals übereilt 


gehandelt, Sie werden es vielleicht auch jetzt wieder 
thun; dann aber werden, wie derzeit, die Folgen 
auf Sie allein zurückfallen.“ — „Wußten Sie, daß 
der Mann, den ich erſchoß, der Bruder meiner Frau 
war?“ fragte Faber mit heiſerer Stimme. — „Na⸗ 
türlich; gleich nach dem Vorfall hat das ja die 
ganze Stadt erfahren.“ — „Und Sie ſagten es mir 
nicht?“ — „Ich habe Ihnen ja auch dieſes Gebelm⸗ 
niß angeboten, aber Sie wollten —“ Der Schrel⸗ 
ber beendete den Satz nicht, die Hand Fabers traf 
ſeine Wange mit ſolcher Wucht, daß er zur Selte 
taumelte und ſich nur mit Mühe vor dem Sturz 
bewahren konnte. Als er feiner Sinne wieder 
mächtig wurde, war Faber verſchwunden. „Dafür 
ſollen ſie alle büßen,“ knirſchte er, während er ſelnen 
Hut vom Pflaſter auſhob und die getroffene Wange 
tieb, „ich kenne nun kein Erbarmen und keine 
Schonung mehr. Er trat vor das Haus des Kom⸗ 
merzienraths und zog ungeſtüm an der Glocke. 

„Wo brennts denn?“ fragte Daniel höhniſch, 
als er die Thüre öff ate. „Poß tausend, Ihr ſeid 
es wieder? Was wollt Ihr nun noch?“ — „Iſt 
der Herr Kommerzienrath zu ſprechen? erwiderte 
Lange. — „Die Kaſſe wird erſt morgen um neun 
Uhr geöffnet.“ „Ich frage, ob der Herr Kom⸗ 
merzienrath zu Haufe iſt?“ — „Nein.“ — „Wann 
wird er wieder kommen?“ — „Habt Ihr's fo 
eilig?“ fragte der Diener neuglerig. — „Ich muß 
heute Abend noch mit ihm reden.“ — „Na, dann 
wartet draußen, in einer Stunde wird er wohl 
heimkommen.“ — Der Lakai ſchlug die Thür zu. 

Jakob Lange trat auf die Straße zurück und 
ſchob die Hände wieder in die Rocktaſchen. Er 
mußte lange warten, aber ſein Haß wurde dadurch 
nicht gemildert, und nichts konnte ſelnen Eatſchluß 
erſchüttern. Endlich kam der Kommerzienrath, mit 
raſchen Schritten näherte er ſich feinem Hauſe. 
„Was wollen Sie? Wer ſind Sie?“ fragte er, als 
der Schreiber ihm plötzlich in den Weg trat. — 
„Ich muß mit Ihnen reden,“ erwiderte Lange. — 
„Heute noch? In welcher Angelegenheit?“ — „Es 
betrifft ein Geheimniß, das ich Ihnen anbiete. 
„Und worauf bezieht ſich dies Geheimniß?“ 
„Auf Ihre Frau,“ 


Der Kommerzienrath wich unwillkürlich zurück. 
„Sie ſind wohl nicht recht nüchtern?“ fragte er den 
alten Schreiber. — „Ich glaube nicht, daß ich den 
Eindruck eines Betrunkenen mache. Wollen Sie mein 
Geheimniß kaufen? Oder iſt es Ihnen angenehmer, 
Ihre Frau Gemahlin auf der Anklagebank zu ſehen. 
Wenn ich den Brief, den ich in meiner Taſche habe, 
an den Staatsanwalt abgebe, ſo kann der ſchmach⸗ 
volle Prozeß nicht mehr verhütet werden.“ 
„Das ſind ja ſeltſame Geſchichten,“ ſagte der Kom⸗ 
merzienrath kopſſchüttelnd; „wie viel fordern Sie 
für Ihr Geheimniß!“ „Auf der Straße läßt 
ſich das nicht wohl beſprechen.“ — „Om, ich weiß 
nicht —“ — „Ob Sie mir trauen dürfen?“ fragte 
der Schreiber ſpöttiſch. — „Allerdings, Sie haben 
eine Stunde gewählt —“ — „Am Tage werden 
Sie keine Zeit haben, über ſolche Privatangelegen⸗ 
heiten zu verhandeln, und wenn Sie Ihre Frau 
vor Schmach und Schande ſchützen wollen, ſo muß 
das heute noch geſchehen. In dieſes Geheimniß find 
noch andere Perſonen verwickelt, ein aus Amerika 
zurückgekehrter Herr Faber, Ihre Stieftochter und 
deren Bräutigam.“ — Herr Faber? fragte der 
Kommerzienrath raſch. „Wie mir ſcheint, find Sie 
gut unterrichtet; ich will wenigſtens hören, was Sie 
mir zu ſagen haben.“ Er öffnete mit ſeinem Haus⸗ 
ſchlüſſel die Thüre, die ſich gleich darauf hinter den 
Beiden ſchloß. 

Herbert Faber ſaß noch beim Frühſtück, als 
Siegfried haſtig und in ſichtbarer Aufregung ein⸗ 
trat. „Ich fürchte, daß in dem Hauſe des Kom⸗ 
merzienraths Furchtbares ſich ereignet hat,“ ſagte 
der junge Mann nach Athem ringend: „Hedwig hat 
mir ſoeben ein Billet geſchickt, in dem ſie mich 
bittet, ſogleich zu ihr zu kommen und ihren Vater, 
deſſen Adreſſe fie nicht kenne, mitzubringen.“ 
„Und daraus wollen Sie gleich auf ein furchtbates 
Ereigniß ſchließen?“ fragte Faber lächelnd. „Ich 
glaube Ihnen die Sache beſſer erklären zu können; 
ich habe geſtern meine Frau und meine Tochter ge⸗ 
ſehen und die Gewißheit erhalten, daß damals ein 
unſeliges Mißverſtändniß ſtattgefunden hat. Ich 
erſchoß damals den Bruder meiner Frau, den ich 
nicht kannte und der als politiſcher Flüchtling ſich 


laſſene kleine Erdenbürger fand bei elnem 
Gegend wohnhaften kinderloſen Ehepaar 
Aufnahme. 

— In dem an der Konftantinerftra 
genen L. ſchen Reſtaurant wurde wiederk 
Hazardſpiel gefröhnt und iſt daſſelbe 
deſſen unter ſcharfe Kontrolle geſtellt word 
Reſtaurateur L., welcher bereits frühe 
Duldens von Glücksſpielen beſtraft ift, 
neuerdings abermals dem Gericht übergeh 
werden in Zukunft alle Gäſte dieſes Reſſ 
welche man beim Spielen betrifft, auf de 
verhaftet werden; 


— Eine intereffante Wettfahrt trate 


zwei hieſige bekannte Cykliſten (Einzelfa 
zwar die Herren Guſtav Hiller und Rich 
mel an. Dieſe 
2½ Uhr auf Joſef Weikert 'ſchen patentirke 
Rover⸗Maſchinen (eine mit Kiſſen⸗ und d 
mit gewöhnlichen Gummi⸗Reifen) von bie 
gedachten in 5 ½ Stunden in Warſchau e 


Herren fuhren Nachmilſ 


Die Reiſe geht über die Städte Zgierz, 


u. ſ. w. nach Warſchau, wo heute eine 
des dortigen Cykliſten⸗Vereins ſtattfindet, 
chen die beiden Herren theilnehmen 
Morgen auf gleichem Wege zurüdzufomn 
wünſchen wee jedenfalls glückliche N 
— In einer Wohnſtube des an der M 
ſtraße unweit der Schwarz, Birnbaum & 


Fabrik belegenen Meißner“ (früher Nich 


Hauſes brach am Freitag Abend in d 
Stunde ein Feuer aus. Die Freiwillige 
wurde allarmirt und rückte der dritte 
dem Brandorte aus, kam aber nicht in ® 
da das Feuer inzwiſchen bereits gelöſcht 
war. 

— Den verdienten Lohn fand 


Tagen ein Burſche, deſſen Lieblingsbeſe 5 


das Ausnehmen der Vogelneſter war. 
ſtürzte, als er eben wieder eines derſelben 
wollte, von einem Baume herunter und 
ſchwere Verletzungen zu. Hoffentlich wird 
nun von feiner Leidenſchaft geheilt fein. 

— Diebſtahl. 
am Freitag Vormittag auf dem Geyer ſſch 
ein Korb mit Sachen im Werihe von 8 
ſtohlen. 


Einem gewiſſen Lepiig 


— Der Saatenſtand hat ſich in unh 


gend in Folge der reichlichen Niederſchläg 
lich gebeſſert, jedoch könnte die gegenwärf 
wöhnlich niedrige Temperatur, falls fie I 
halten ſollte, den üppigen Wuchs etn 

trächtigen. Die Kartoffeln find gleichm 
gegangen. Die Wieſen zeigen üppigen G 
Die Obftbäume haben völlig abgeblüht, 
der Fruchtanſatz nicht ſo reichlich, wie 

der überreichen Blüthe wohl hätte erwarte 
dies mag jeinen Grund zum Theil dar 
daß die Maikäfer viele Obſtbäume arg 

— Die zum Abputzen der Häuſer 
digen Gerüſte werden öfters derartig 
daß fie einen freien Durchgang gewäh 
riskiren Diejenigen, welche in Folge deſſe 
ihres Weges gehen, daß ihnen durch here 
Kalk oder Farbe ihre Kleider total ve 
den. Um ähnliche Vorkommniſſe in Zu 
vermeiden, wäre es durchaus nothwendig, 
Gerüſte an beiden Seiten mit Brettern 
würden, ſodaß alle Paſſanten gezwung 
auf der Straße zu gehen. 

— Ein von ſeinem in Strykow 
Vormunde aus irgend welchen Gründe 
jagtes vierzehnjähriges Mädchen lam 
fähr vier Wochen nach Lodz und gerieth 
in die Hände, welche daſſelbe veranlaf 


in meinem Haufe verſteckt hielt.“ — 
Himmel!“ — „Ja, ja, das kommt dar 
man den Leidenſchaften die Zügel ſchleße 
ohne Ueberlegung unter dem Eind ruck d 
blicks handelt.“ — „Und nun glauben € 
Billet bezwecke —“ 
nochmalige Zuſammenkunft, damit wir 
über die Beſeitigung der Hinderniſſe berg 
Ihrer Trauung mit meiner Tochter entge 


— „Belter nichte, 


00 


Siegfried ſchüttelte zwelfelnd das Hau 


kann die Vermuthung nicht theilen,“ er 
„Jakob Lange iſt in der Reſidenz.“ 
es; ich begegnete ihm geſtern Abend, un 
ihm in ſehr deutlicher Weiſe zu verſtehe 
welchen Lohn er für feine Intriguen zu 
hat. Veielleſcht handelte ich etwas unklug, 
ihm die Ohrfeige gab, aber ich konnte nicht 
— „Haben Sie das gethan, ſo ſorderten 
feinen Haß und feine Nahe heraus,“ 
Siegfried ihn beſtürzt, und wir dür ſen 
geſſen, daß eine Denunziation genügt, 
Mutter Hedwigs auf dle Anklagebank zu 

Faber hatte feine Taſſe ausgetrunten 
erhoben, er trat vor den Spiegel und big 
Toilette in Ordnung. „Er wird dabel u 
ken, daß dieſe Denunzlation ihm wegen 
ebenfalls auf jene Bank bringen muß,“ 
ohne die wachſende Ungeduld des junge 
zu beachten. 

„Im habe vor, mit einem Advola 
ſen Fall zu berathen; dem Burſchen ml 
energiſch entgegentreten, um ſeinen Int 
Ende zu machen. 
muß die Unterſuchung eingeleſtet werden.“ 
fen. wir ihn an, jo wird er auch keine 
mehr kennen,“ erwiderte Slegfried war 
habe die Unverſchämtheit und Frechhelt dl 
ſchen kennen gelernt. — „Und nebenbel 
feiger Patron. So, jetzt bin ich fertig, 
gehen.“ 


(Schluß folgt.) 


Wegen Erpreſſung unde 


toßen Jugend die Bahn des Laſters zu 


t 

— Die unweit Zglerz belegene Poſt⸗Station 
6 wirb, wie verlautet, in nächſter Zeit voll⸗ 
u geſchloſſen werden. 
e Giſtern Morgen wurde der Arbeiter Gel⸗ 
r der Annenſtraße von einem großen Hunde 
en, welcher ihn zwar nicht verwundete, ihm 

kumtliche Kleidungsſtücke vom Leibe riß. Der 
hümer des biſſigen Köters, ein gewiſſer Herr 
land ſich dazu, den Gellert für ſeinen Ver⸗ 
entſchädigen, und zwar erklärte ſich dieſer 
bl. zufrieden. Auf gerichtlichem Wege 
Herrn D. der Spaß jedenfalls theurer zu 
| gekommen. 
u Die Lelſtungen der unter Leitung des Herrn 
lo gegenwärtig im Sellin'ſchen Sommer- 
i auftretenden kleinruſſiſchen Schauſpieler⸗ 
elſchaft befriedigen allgemein. Trotzdem find 
nhhſtellungen doch nur ſehr mäßig beſucht, was 
u Hauptgrund bislang wohl in den ungünſtigen 
gsverhällniſſen hatle. Hoffentlich wird nach 
em günſtigeren Wetter das Publicum den 
im mehr Intereſſe entgegenbringen, damit 
n ihre Rechnung finden. 
Vergnügungsanzeiger. Sellin’s Som⸗ 
Thater: Vorſtellung der kleinruſſiſchen 
haft; — PDelenenhof: Früh und Abends 
je der Kapelle des 37. Infanterie⸗Regiments. 
jeimeifter Dietrich.) 
Eingeſandt. Das Informations⸗Bureau 
gigen Handlungs⸗Commis⸗Vereins hat in feiner 

in Abend abgehaltenen allgemeinen Ver⸗ 

g unter Anderem folgende Beſchlüſſe ger 
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Soll im Locale des Commis⸗Vereins ein 
alten für ſchriſtliche Anzeigen über etwaige 
üen angebracht werden. 
e Sollen ſämmtliche Vereins⸗Mitglieder mit 
beam Behuſe gedruckten Formularen verjehen 
praliſch verpflichtet werden, ſobald fie von 
elf einer Vacanz Kenntnitz erhalten, hiervon ſo⸗ 
dem ad 1. bezeichneten Wege Anzeige zu 


it 
n Soll ein Schriftführer angeſtellt werden, 
glich im Vereins⸗Locale zu gewiſſen Stunden 
enden jchriftlichen Arbeiten zu beſorgen haben 
(2 


wurde die Anordnung getroffen, daß außer 
Mal wöchentlich abzuhaltenden ordentlichen 
n (am Dienſtag und Freitag) allabendlich 
10 Uhr mindeſtens elner der Herren Mit⸗ 


reſp. die Offerten entgegen zu nehmen; 
eſem Herrn das Recht zuſteht, nöthigenfalls 
ßerordentliche Sitzung für den folgenden 
anzuberaumen und durch den gleichfalls 
en Schriftführer die Einladungen dazu 
ben zu laſſen. 

rch dieſe Maßregel iſt der in Nr. 122 des 
Tageblatt“ ausgeſprochene Wunſch ſchneller, 
es erwarteten, in Erfüllung gegangen. 

s ull' dieſem iſt zu erſehen, daß die Bus 
tglieder wirklich beſtrebt ſind, den vielen 
ſuchenden Commis, ohne Unterſchied der 
n, ſolche zu verſchaſſen. Es bleibt alſo 
ch zu wünſchen übrig, daß die Herren 
m Inſormations⸗Bureau ein volles Ver⸗ 
ſchenken möchten und das kann, unſeres 
8 nad, nur mlt Hilfe der Herren Protec⸗ 
ſchehen, denen es bei ihrer geſellſchaftlichen 
nicht ſchwer fallen dürfte, die Herren Chefs 
u überzeugen, daß es für fie vortheilhafter 
je bei ihnen frei gewordenen Poſten mit den 
teau, etſt nach gewiſſenhaften peinlichen Er⸗ 
gen und genauen Erwägungen empfohlenen 
ten zu beſetzen, als mit ſolchen, die nur 
Motection ſozuſagen aufgedrungen werden. 
1 — 8 —. 


i — — 
gt Morell Mackenzie hat über das Weſen 
elfluenza elnige „Entdeckungen“ gemacht. Er 
nſtzeugt, daß der Krankheitsſtoff von Leichen 

gen werden kann und führt zur Beſtätigung 
herſheorle einen Fall an, in welchem die Angt⸗ 
„J eines Amerikaners, welcher in Paris an 
e Muenza geſtorben, darauf einbalſamirt und 


irertton d. Credit Nerein⸗ 
der Stadt Lodz 


15 $ 22 des Vereingſtatuts 


8 
er 


zur allgemeinen Kenntniß, daß 
ende Immobilien Anleihen ver⸗ 


elurden: 

geh Unter Nr. 423, an der Srednla⸗ 
f zewskaſtraße gelegene, der Fa⸗ 
0 10 5 gehörige Immobilium, 


N Unter Nr. 38, an der Zachodnla⸗ 
© Nlegene, Marianna Greylich ger 
mobilium, erneuerte und Zu⸗ 

leihe von d. Abſchätzung R. 2400. 
Einwendungen gegen Ertheilung 
gten Anleihen wollen die Ver⸗ 
eder im Laufe von 14 Tagen 
e der gedruckten Bekanntmachung 


1 
® 
ſich en 25. Mai (6. Zuni) 1891. 


Präſes: Director H. Konstadt. 
ureau⸗ Director: A. Rosicki. 


Ladenlocal 


anſtoßenden Zimmern an der 
Petrikauerſtraße und 


in Ladenlocal 
immer an der Benediktenſtraße, 
1. Juli a. c. zu vermielhen. 


Die Strumpfwirkerei 


W. en 
Konſtantinerſtraße Nr. 26, rechts in der eine, 
a ne Strumpfwaaren und übers 
nimmt Beſtellungen auf Damen ⸗ Strümpfe, 
Herren ⸗ Socken, glatt und in Deſſins, Strümpfe 
für Kinder in verſchiedenen Deſſins und Farben, 
mit doppelten Knien und Ferſen aus den beſten 
Materiali 


Dafelbft weben Strümpfe in 


nach Philadelphia geſandt war, ſofort nach der Bis 
fichtigung der Leiche gleichfalls an der Influenza 
erkrankten. Sir Morel iſt der Anſicht, daß die In⸗ 
fluenza durch Bewohner von Sheffield, welche als 
Zeugen vor einem Unterhaus⸗Ausſchuß zu erſcheinen 
batten, in das Parlament eingeſchleppt worden iſt. 
Der bekannte Arzt fügt feinen Mittheilungen die 
nachſtehende Warnung bei: „Mit der Geneſung 
kommt erſt die wirklich gefährliche Zeit. Der Gi⸗ 
ſchäſtsmann wird ſich nicht zurückhalten laſſen wollen, 
ſondern ſofort zu ſeinem gewohnten Werk eilen, um 
in ein oder zwei Wochen durch feinen Leichtſinn der 
Schwindſucht zum Opfer zu fallen, Was die Folgen 
der Influenza betrifft, ſo iſt das Wort „wer ſich 
in Gefahr begiebt, kommt darin um“, auf dieſelben 
buchſtäblich anzuwenden.“ 

— Was beim deutſcheu Kaiſerpaare gelruu⸗ 
ken wird. Bel kleineren Mahlzeiten im engeren Fa⸗ 
milienkreiſe wird meiſtens Moſel⸗ und Rheinwein 
getrunken. Bei größeren Feſtlichkeiten wird zur Suppe 
Madeira, Portwein und Sherry gereicht. Zu Auſtern 
und Fiſchen gibt es deutſche Schaumweine. Für die 
größern Spelſen werden Rheinweine und Roihweine, 
die in Kryſtallkaraffen eingegoſſen werden, meiſtens 
Schloßabzüge und auserlefene Jahrgänge, gereicht. 
Franzöſiſcher Champagner wird zu jedem größeren 
Diner ſervirt. Als Deffertweine werden alte Tokayer 
und Muscat Lunel gegeben. Der Deutſche Kaiſer 
iſt kein großer Freund des Trinkens; beſonderes 


Wohlgefallen findet der Monarch an Bowle, trinkt 


dagegen nur wenig Bier. 


Heute post. 


Petersburg, 4. Juni. (Nord. Tel. Agt.) 
Ihre Majeſtät die Kaiferin iſt geſtern in Sewa⸗ 
ſtopol eingetroffen. Se. Kaiſerliche Hoheit der 
Großfürſt Georg Alexandrowitſch hat Ihre Majeſtät 
die Kaiſerin hier erwartet. Ihre Majeſtät begab 
fi ſodann an Bord des Kreuzets „Admiral Kor⸗ 
nilow“ und reiſte Abends nach Jalta ab. 

Niſhni⸗Nowgorod, 3. Juni. Infolge der 
Dürre haben die Waldbrände begonnen. Auch in 
den Dörfern ſind häufig Brände; an einzelnen 
Orten iſt bei den Bauern ſogar Getreide ver⸗ 
brannt, welches die Landſchaft ihnen zur Verpfle⸗ 
gung geliefert hatte, 

Koslow, 3 Juni. Heute wurde nach feier» 
lichem Gottesd ienſt die Thätigkeit des Elevators 
in Rjaſhs eröffnet. Die offizielle Eröffnung der 
übrigen Elevatoren ſteht zum Beginn der Erntezeit 
in Ausſicht. Im Hinblick auf die zu Gunſten 
der Landwirthſchaft vortheilhaft feſtgeſetzten Taxen 
hofft man auf eine bedeutende Getreidezufuhr 
unmittelbar von Seiten der Gutsbeſitzer und der 
örtlichen Händler. 

Odeſſa, 4. Juni. Die Getreidepreiſe ſind 
etwas geſunken. Es regnet. 

Kiffingen, 4. Juni. Fürſt und Fürſtin Bis 
marck werden gegen den 20. d. M. hier erwartet. 
Der Aufenthalt iſt auf vier Wochen berechnet. 

London, 4. Juni. Die Bank von England 
hat den Discont von 5 auf 4% ermäßigt. 

Liſſabon, 4. Juni. Deputirtenkammer. Der 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, Graf 
Balbom, brachte in der geſtrigen Sitzung das am 
28. Mai in London unterzeichnete Abkommen 
mit England ein und erbat von der Kammer 
die Ermächtigung für die Regierung, dasſelbe zu 
unterzeichnen und zu ratificiren. In ſeiner Be⸗ 
gründung der Vorlage ſagte der Minifter, es 
bilde die Convention zwar keinen Triumph, ſie 
ſei indeſſen annehmbar, und verlangte dafür die 
Dringlichkeit. Die Vorlage wurde der Commiſſion 
für auswärtige Angelegenheiten überwieſen. Es 
herrſcht die Anſicht, daß der Vertrag unter den 
gegenwärtigen Verhältniſſen in beiden Kammern 
keinen Widerſpruch erfahren wird. 


Telegetunt. 


Paris, 5. Juni. General Montebello ſoll zum 
Bejandten in St. Petersburg ernannt werden. 


& 

I Mertanf f. 20d 
S und Umgegend 

S in der 
Tabak ⸗Niederlage v 
& Clemens Willerth 
28. Petritauerſtr. 786. 
Ex detail zu haben in 

allen Läden. 


Gehlig. 


der 


: Fil d'ecosse, Fil de perse, | wie auch 
halber z 


2 Vom 1. Juli ab 
iſt eine große 


Wohnung 


mit allen Bequemlichkeiten 


zu vermiethen. 
Wo? ſagt die Exp. d. Bl. 


Einige Beete 


grüner Klee 
find abzugeben Widzeweka⸗ Straße 
Nr. 933 bel A. Kasper oder auch zu 
erfragen in der Brauerei des Herrn 


Stallneiſter 


tüchtig im Fach, 

der deulſchen u. polniſchen Sprache mächtig, 
wird geſucht. 

Neflektanten wollen ſich an die 

Exped. d. Blattes wenden. 


' &ire Garnitur Palſtermübel, 
andere Möbel, find abreiſe⸗ 
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Paris, 5. Juni Die hier in Umlauf gewe⸗ 
jenen Gerüchte, daß in der Melinit⸗Angele genheit 
ein General und ein Oberſt verhaftet worden ſeien, 
werden von unterrichteter Seite als unbegründet 
bezeichnet. Man glaubt, daß außer den bereits 
vorgenommenen Verhaftungen keine weiteren er⸗ 
folgen werden. — Der Antrag der Armeekommiſ⸗ 
ſion, die Todesſtrafe in das Spionagegeſetz aufzu⸗ 
nehmen, wird als ein Ausbruch der Beunruhigung 
der öffentlichen Meinung durch die Melinitgeſchichte 
angeſehen. 

Turin, 5. uni. Im Thale von Suſa find 
während eines heſtigen Sturines mehrere Häuſer 
elngeſtürzt. Neun Perſonen blieben todt, mehrere 
wurden verwundet. 

London, 5. Junl. Laut Meldung aus Ale⸗ 
randrien traf der Dampfer „Sculptor“ von Bom⸗ 
bay, nach Dieddah beſtimmt, mit 110 Pilgern bei 
der Inſel Kamaran ein. In dieſer ottomaniſchen 
Quarantäneſtation, wo die Pilger zehn Tage verblel⸗ 
ben mußten, brach nach einigen Tagen die Cholera 
unter den bengaliſchen Pilgern aus; den Geſunden 
wurde geſtattet, mit dem „Sculptor“ nach Bombay 
zurückzukehren. 

London, 5. Juni. Geſtern früh fand auf der 
Metropolitan⸗Eiſenbahn zwiſchen den Bahnhöfen von 
Johnswood und Marlboroughwood ein Zuſammen⸗ 
ſtoß zweier Perſonenzüge ſtatt, wobei zwei Perſonen 
getödtet und mehrere verletzt wurden. 

Rom, 5. Juni. Die Ehalera tritt in Abyſ⸗ 
ſinien mit einer Heftigkeit auf, daß ſich der Bevöl⸗ 
kerung ein wahres Entſetzen bemächtigt hat. Tauſende 
von Choleraflüchtlingen ſuchen nach Maſſauah zu ge⸗ 
langen, werden aber von der Beſatzung des italie⸗ 
niſchen Außenſorts Taulut nicht durchgelaſſen, da 
das Oberkommando in Maſſauah jeglichen Verkehr 
zwiſchen der Einwohnerſchaft und den choleraver⸗ 
verdächtigen Zuzüglern aus Abyſſinien entſchieden 
verboten hat. So lagern dleſe unter freiem Himmel 
unweit des Sperrforts, wo ſie nach Verbrauch ihrer 
Zehrung dem äußerſten Elend verfallen. Die täg⸗ 
lichen Todesfälle ſollen nach Hunderten zählen, und 
trotzdem der glühende Sonnenbrand die Leichname 
binnen 24 Stunden völlig ausdörrt und mum ſizirt, 
dringt der Verweſungsdunſt bis in die Stadt und 
macht den Aufenthalt daſelbſt faſt unerträglich. 

Bern, 5. Juni. Das Comitee der Liga gegen 
Vertheuerung der Lebensmittel hat beſchloſſen, gegen 
den neuen Zolltarif, welcher als Grundlage für die 
Handelsvertragsverhandlungen mit Deutſchland und 
Oeſterreich dienen fol, das Referendum zu ergreifen. 
Die Friſt zur Sammlung der hierzu nöthlgen 
30,000 Unterſchriften läuft mit dem 14. Juli ab. 

Fiume, 5. Juni. Für den 21. d. M. wird 
hier das Eintreffen von acht Kriegsſchiffen des 
engliſchen Mittelmeergeſchwaders erwartet, welche 
während der Anweſenheit des Kaiſers Franz Joſeph 
in Fiume an den zu Ehren des Kaiſers ſtattfin⸗ 
denden Feſtlichkeiten theilnehmen werden. 

Iquique, 5. Juni. Das chileniſche Inſurgen⸗ 
tenſchiff „Itata“ iſt heute Vormittag aus Tocopilla 
hier eingetroffen und wurde den amerikaniſcheu 
Krlegsſchiffen übergeben. Der amerikaniſche Kreuzer 
„Charleſton,“ welcher die „Itata“ verfolgte, wird 
heute aus Arica hier erwartet. Die „Itata“ über⸗ 
gab den amerikaniſchen Schiffen alle in Santiago 
eingeſchifften Waffen, beſtehend in 5000 Gewehren. 

Konſtantinopel, 5. Juni. Die Unterhand⸗ 
lungen wegen Freilaſſung der von den Briganten 
in Tſcherkeßköl gefangen genommenen Reiſenden des 
Orientzuges haben noch zu keinem definitiven Ne 
ſultat geführt und dauern noch fort. Das von 


(6 
monate bedürfen, 


2—2 Wiſſenſchaften und Muſik. 


Stellung. 
an die Exped. d. Bl. erbeten. 


(3-2 


Bill 


u. Näheres in der 


Fabrikant! 

Ein geweſener Fabrikant, tüchtiger 
Fachmann, zwanzigjährige Erfahrung, 
mit Ein⸗ und Verkauf betraut, ſucht 
Stellung. Offerten unter M. an die 
Expedition dief. Blattes erbeten. 


Junge Mädchen, 


welche der Erholung für die Sommer⸗ 


finden liebevolle Aufnahme, 

mütterliche Pflege und kräftige Koſt bei 
einer alleinſtehenden Dame auf dem Lande. 
Auf Wunſch Unterricht in Sprachen, 


Wo? ſagt die Expedition dleſ. Bl. 


Ein junger Mann, 
der die Webſchule beſucht hat und einige 
Jahre als Webmeiſter ſelbſtſtändig thä tig 
war, ſucht unter beſcheldenen Anſprüchen 
Gefl. Offerten unter J. K. 


Ein fait neues (3 


Ard 


für Pyramide und Kegel, iſt umzugshalber 
zu verkaufen bei 


den Briganten geforderte Löſegeld iſt auf Verlangen 
derſelben bei dem öſterreichiſchen Conſularagenten in 
Kirkklliſſe hinterlegt morden. Wegen der ſtarken 
Garniſon in Kirkkiliſſe find die Briganten ſehr miß⸗ 
traulſch. Auf Befehl der Pforte find daher im 
Einvernehmen mit dem deutſchen Botſchafter von 
Radowitz für den Augenblick alle Truppenbewegun⸗ 
gen in der Gegend von Kirkkiliſſe ſuspendirt wor⸗ 
den. Der Kaufmann Israel befindet ſich in Kirkki⸗ 
liſſe in voller Sicherheit. Der Minifter des Aus⸗ 
wärtigen hatte eine längere Unterredung mit dem 
Botſchafter von Radowitz. 

New York, 5. Juni. In Chile haben wieder 
Kämpfe zur See ſtattgefunden, die indeſſen ohne 
entſcheidenden Erfolg blieben. Zunächſt wird eine 
„Seeſchlacht“ bei Chanaral (Provinz Atakama) ge⸗ 
meldet, wo das Kriegsſchiff „Magellans“ der Kon⸗ 
greßpartei einen mehrſtün digen Kampf gegen das 
balmacediſche Geſchwader aushielt, beſtehend aus 
den Schiffen „Almirante Lynch“, „Almirante Con⸗ 
dell“ und „Sarjente Aldea“. Der hartnäckige Kampf 
habe mit dem Übereilten Rückzuge der Reglerungs⸗ 
ſchiffe nach Valparaiſo geendet, wo dieſelben ſehr 
reparaturbedürſtig ankamen. 


Dr. S. Bloeiszewski hal jeine Praxis in 
Bad Elſter (Eiſenquelle in Sachſen) wieber 
aufgenommen. (3—3 

Angekommene Fremde. 7 

Grand Hotel. Herren: Fischer und Meyer aus 
Heilbronn. — Hasfeld aus Warschau, — Bachrusin aus 
* — Fischer aus Washington. — Glückmann aus 

orn. 

Hotel Vietoria. Herren: Starzynski, Haubeld, 
Fajans, Ponikowski und Oberst Lipski aus Warschau. 
Jaszunski aus Groduo. — Grünberg aus Sorokak. — 
Brodowski aus Krobanow. ehe 

Hotel de Pologue. Herren: Wesner und Frücht- 
mann aus Warschau. — Mme. Podgörska aus Le mberg 


Okowit-Preis. 5 
Warſchau, den 5. Juni 1891. 
En gros pr. Wedro 858 — — — — 859° 2% 
Detail⸗Preis p. „ 869! — — — — 871 Zuſchlag 
78% mit Aeeiſe Kop. zu 9½ % 
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Lodzer Concerthaus. 
Donnerſtag, den 11. Juni 1891: 


Grußes Concert 
des Fräulein c i 
Wanda Podgorska, 
Violinvirtuoſin, welche das Conſervatorium mi 
einer Medaille abſolvirte, unter Mitwirkung d 
Sängerin Frl. 
Marie D'ORIO, 
ſowie der Frl. Ludmila und Cäeilie 
Podgörska. 
Anfang 8 Uhr Abends. 
Billets find in der Buchhandlung d. Se 
Schatke zu haben. 
Näheres die Affichen. (4. 


(3+2 


(3—2 
Ein junger 


Kaufman 


der am hieſigen Platze bei eſner der bed 
tendſten Firmen (Manufacturbranche) mehrer 
Jahre als Verkäufer und Kaſſtrer thät 
war und die beſten Zeugniſſe und Referenze 
aufweiſen kann, wünſcht einen ähnlichen Poft 
pr. 1. Juli a. c., oder ſpäter zu Übernehn 
Reflectanten belieben Offerten sub. N. W. 10 
n der Expedition d. Bl. niederzulegen. (3⸗ 


| Dr. Beckmanı 
Petrikauerſtr. Nr. 117, 


E impft täglich 


(3:2 


re er er € 
aupt⸗ Niederlage bon Hnorr's Zabrifaten für Lodz und . d. 


in 


Tafeln von 6—8 Portionen. 


Unübertreffliches 
Knorr's Bohnenſuppe, 


orr's Julienne⸗Bouillonſuppe, 


Knorr's Linſenmehl, 
Knorr's Grünkernmehl, 
Kn 

orr's Curryſuppe, 


orr's Panirmehl, 


Knorr's Pafermehl, 

Hnorr's Kraftſuppenmehl, 
Knorr's Bohnenmehl, 

Knorr's Erbſenmehl, gelb, 
Knorr's Erbſenmehl, grün, 
Hnorr's Kaiſerſuppengries, 

2 Bouillonſuppen 
HKnorr's Erbſenſuppe, grün, 
Hnorr's Erbſenſuppe, gelb, 
Mnorr's Griesſuppe, 

Knorr's Grünkernſuppe, 
Knorr's Hafergrützſuppe, 
KHnorr's Koerbelſuppe, 

Knorr's Linſenſuppe, 

Mnorr's Reisſuppe, 

Knorr's Reis⸗Julienneſuppe, 
Knorr's Tapioka Julienneſuppe, 
Knorr's Frühlingsſuppe, 
Knorr's Ochſenſchweifſuppe, 
Knorr'’s Mockturtleſuppe, 
Knorr's Tapioka⸗Bouillonſuppe, 
Kmorr's Erbſenwurſt mit Schinken, 
Knorr's Erbſenwurſt ohne Schinken, 
Kmorr's Concentrirte Gewürz⸗Bouillon, 
Knorr's Leguminoſen. 


Telephon-Berbindung.|? | 


J. en) ee, Nr. "538, nen IN; 22 3 u. Dee, 


Das Muſenm Beo z wa 8 3 
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| in, 


Daſelbſt wird folgende Neuheit gezeigt: 
e e Unter Garantie für echte Farbe 
empfehlen wir dem Publikum unſere 


vor d. Publikum verſchwin⸗ 
neuen diamantſchwarzen 


den u. wieder zurückkehren. 
Dieſe Neuheit iſt bis jetzt noch nirgends 
ae e Moes . ) N N N Frauenſtrümpfe im Preiſe von 5.50 bis Rs. 11.50 pro Dutzend 
NT Socken e A 1 4 ene, 


gezeigt worden. 


8 Mang den 10. Juni. u Iyrardomer Hamas 
i 


a Son Fort Je | 


Materialien 
beſte und dabei billigſte J : 
von Tann teen 


E. Häbler & dd. 
2 Petrikauer⸗Straße IM? 


m 
M 
vo 
in 


Eutree 20 f., Kinder 10 A. * W Kinderſtrümpfe, „ „ 4.25 „ „ 6.— „ „ 


Jeder Beſucher hat das Recht die Zaubervorſtellung gratis 955 anzuſehen. für Größe 5 
Anfang der Vorſtellungen von 2 Uhr Nachm. bis 9 Uhr Abends. . 
a u Re arg ut Der erſte Verſuch wird Jedermann von dem großen 


Helenenhof. praktiſchen Werth dieſer nach einem ſpeciellen neuen 


Verfahren hergeſtellten Waare überzeugen. 


Heute, Früh⸗ und Magazin der eee Manufacturen Sausnerfan fan 


Rachmitt Concert 17 7 5 een übe Magens, Ale im Si 
af 5 . r Morgens, 
— + ’ Lodz, petrikauer⸗Straße Nr. 6 neu. Ds Baieksgeriäte nr Pi | 
Die „Banque de Commerce de l’Azoii-Don“, a 


Agentur in Lodz, und in der Stadt Lodz an 


beehrt ſich hiermit zur Kenntniß zu bringen, daß ſie 2 ' een unter a 251 
ür Capital⸗Einlagen die folgenden Zinſen u v E rkau ei a 
vergütet is Rbl. an beginnen. 


„für Einlagen auf laufende Rechnung: W 0 ah Plan ge Bal m 
N RS Tabak - Waaren, Engros 4% außer Fi in Letten 


a) auf Cheque⸗Conto (jederzeit ſofort rückzahlbar) 2½ pCt. p. a. 

) auf Detägige Kündigung (bie Bank reſerpitk Fabrikpreis und Detail 200%, den Verlauf leitende vereibig 
ſich das Recht, vor der Rückzahlung eine 5⸗tägige Gleichzeitig erſuche meine werihen Kunden um baldige | Henryk Elzenberg in 
Kündigungsfrift beanſpruchen zu können) 3 n ü 905 es . in rang iſt bevoll N a 

für Einlagen auf Termine; ein Reiſender Herr eitner iſt bevo 225 We aſſiren. 


a) auf 6 Monate N Ya RR? a Frau Lissner. — Ns HIT 


D) „ 9 F 
0) 5 1 Jahr 4% X NA vom 1. October 18 
Die Bank beſorgt Transferte auf ſämmtliche Hauptplätze des Dem geehrten reiſenden Publikum und allen meinen zahlreichen geschätzten Ein Een 


An» und 8 Kunden hiermit die ergebene Anzeige, daß ich vom 8. Juli das hierorts Cen 
und Muslandes zu den biligſten Bedingungen. 2 an der Petrikauerſtraße im Hauſe Blawat belegene und She e im 


OOO allgemein bekannte n & 7 D-Ellen 
er. 


Dichtungsfaſermaſſe, J. Hotel de Hambourg star 


bewährtes Mittel zum Verkitten alter ſchadhaſter * übernehme 
Asphalt-, Pappen - und Blechdächer und unter dieſer alten Firma weiterführen werde. m | 


Sämmtliche Fremdenzimmer ſowie die Reſtaurations⸗Räumlichkeiten werden in 


empfiehlt 
in ½ und 1 ud⸗Gebinden, ſowie in kleineren Quantitäten vollſtändig renovirtem Zuſtande dem Verkehr übergeben und werde ich aufs eifrigfte ö 
0 . N ‚1 bemüht fein, mir das in meinem jetzigen Geſchäft erworbene Vertrauen dauernd auch In Karg ulec bei, 


die Hoßzcement-, Asphalt- und Asphalt-Dachpappen-Fadrik im neuen zu erhalten. find noch 2 einzelne Zi 
J. Hausmann & Co., Lodz. u. Kokoczynski, f ben f. ine 2 766 
3SSꝓꝙhͤn; KOOOIOOOIODIOK ö als nen men tn ins nungen, beſtehend aus je i 
S — Nähere, bee . 
* 7 


beim Pächter J. Taub 
Dzielna⸗ (Bahn⸗) Straße Nr. 1370, 


empfiehlt ſich zur (6—6 0 his 45 Morgen 15 5 
n ne der beliebten Holzſtab⸗Jalouſien nahe bei Lodz (nicht weiter 


von innen, ſowie von außen der Fenſteröffaung ale entfernt), ſofort zu kauften 
für Rund. und Spitzbogenfeuſter aus vorzü l. au ausl. Material ange Zeit zu pachten gefug .f 
zu den billigſten Preiſen. 5 Herrn Notar Kamocki, 
Reparaturen werden prompt und billigſt ausgeführt. erbeten. 


Frößte Auswahl von Wiener Stühlen, Sophas, Plumentiſchen und . 2 
deren gebogenen Möbeln aus den renomm. Fadrtiken au Fabrikpreifen. „Bazar 1 F ora“ 7 Ali 1 2 
——— Petrlkauer⸗Straße Nr. 40 Haus M. Silberstein. 8 u r anon 


' | Ber f 
Br Ohne Concur F enz ! 1 Grösster Speeial-Bazar für Damen- und Mädchen-Confection. 8 5 e 5 
Größtes Herren⸗ und Knabengarderoben⸗ Magazin! Elegante Kinderkleidchen von Rs. 1.75 an. 8 mit einer Bu un dane m 
Herreuanzüge von Rbl. 14, 15, 16, 18 bis Rbl. 30. Reichſte 39 2 0 in Kinderkleidchen und Damen⸗Blouſen aus Monsseline de laine, | ® mit einem und einer 9 
letois Rbl. 10, 12, 13. 14 bis Rbl. 20. Cretons und Satins in den neueſten Fag ons. 5 Walde Hopferffleck „ Aue 
79 5 8 ſpollbiligem preiſe. USE MATINEES in hochfeiner Ausführung. Maasanfertiguns ſchnellſtens. d von Soße, Wa * . 
ee W en eee au re Kalt 
den nach den neueſten Fagons und ge chmackvonſter Ausfü Ausführung angefertigt. u au res in Kal 
der Herrenwelt! ei; — 1 Vorſadt 8 ww 
ie jo beliebten leichten Pune Gartenröcke, Staub. und Reifemäntel in Melange E 55 Cane tawissyüskie, Ms 
2 5 4 5 5 t e ge Dr. med. J. KLEMPTNER, | | e Tray IE een 25) Dr Lauer - 
ellungen nach Maaß werden in kürzeſter Ze auber und gutfigend ausgeführ 2 
N Preiſe außergewöhnlich billig. Augenarzt. empfängt Ipertel ait Sante Geſclagis- 0b Dr. B. Handels 
HERMANN JULIUS SACHS, ehemaliger e e * Prof. Becker Haruröhren⸗ Krankheiten Behaftete von 8—10 une 2. en Steir 
Petrikauerſtraße, gradüber (3—3 Petit Nr. 21 vide vis d bet Uhr ee e eee pre een Kür 
SO. vom Hauſe Konſtadt. SO. Be ‚x Avis der 5 1 Petrikauer⸗Straße Nr. 24, Haus Kestenberg. Fr Ta Uhr 
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N. 


1 Dunn 2 
une een eee 


Hof, rechter Seitenflügel, 
2. Eingang, eine Treppe 
adde an 


125 


wer 


Beilage zu Nr. 128 des 


bodzer C 


n 


ie haſſiensblune. 
Nach dem Spaniſchen 


E. Reichel. 


In einer ſehr dunkeln winkligen Straße 
Jedos hatte vor vielen Jahren ein alter 
zure namens Abu Said ſeine elende halb 
allene Wohnung, faſt verborgen zwiſchen 

hohen arabiſchen Thurm einer alten 


arabiſchen Pfarrkirche und den düſtern 
% eines Edelhauſes. 


Abu Said war 
finſterm, rachſüchtigen Charakter, dem 
18 eine ftarfe Neigung zur Heuchelei bei⸗ 
iſcht war. Obgleich er in dem Rufe 
d, ſehr große Reichthümer zu beſitzen, fah 
ihn doch von früh bis ſpät unter dem 
din Portal ſeines Hauſes ſitzen, damit 
0 


häftigt, Metallketten zu verfertigen und 
hand zerbrochene Kleinodien auszubeſſern, 
it er bei den im Zolodover wohnenden 
en, kleinen Wiederverkäufern und den 
15 Schiloknappen ein lebhaftes Geſchäft 
eb. 
So ſehr er die Chriſten haßte, ging er 
niemals an einem Ritter oder einem 
tlichen vorüber, ohne fein altes Mützchen, 
ſeinen kahlen gelben Schädel bedeckte, 
rere Male abzunehmen, noch empfing er 
ſeiner Glaubensgenoſſen in ſeinem Zelt, 
ihn mit einem ſchmeichelhaften Lächeln 
egrüßen. 
Abu Saids Lächeln und ſeine bei Spott 
ſchlechten Witzen ſeiner Nachbarn oft be⸗ 
ene Sanſtmuth war in ganz Toledo 
hwörtlich geworden. Umſonſt warfen die 
ben, um ihn zu ärgern, Steine gegen 
Hütte; umſonſt gaben ihm die Pagen 
A ſelbſt die Waffenträger des nahen Palaſtes 
beleidigendſten Namen oder alte Frauen 
Auzigten ſich im Vorübergehen, als wenn 
en Teufel in Perſon ſähen. Abu hatte 
endig ein eigenthümliches Lächen für fie 
Iſeine dünnen Lippen zogen ſich im Schatten 
r großen Naſe in die Breite, und wenn 
| aus jeinen kleinen runden Augen unter 
dicken Brauen hervor ein Blick ſchlecht⸗ 
drückten Zornes ſchoß, fuhr er doch gleich⸗ 
ig fort, mit ſeinem Hämmerchen auf den 
les zu ſchlagen, der ihm bei der Verfer⸗ 
eng ſeines kleinen Krames diente. 
eber der Thür der kleinen Werkſtatt, 
nem Bogen von bunten Apulechos öffnete 
jan arabiſches Fenſter. Um die durch⸗ 
enen Verzierungen deſſelben und an der 
un Marmorſäule hinauf, die das Fenſter 
(bei gleiche Theile theilte, rankte ſich aus 
Innern der Wohnung hinaus eine jener 
Merpflangen, welche es lieben, ſich an zer⸗ 
‚de Mauern alter Ruinen anzuſchmiegen. 
rem Theil des Hauſes, welcher von jenem 
feſer, dem einzigen in der riſſigen mit 
HR bewachſenen Wand, ein zweifelhaftes 
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Licht empfing, wohnte Leila, die vielgeliebte 
Tochter des Mauren, deſſen ſonſt ſo hartes 
Herz in warmer Liebe für dies einzige Kind 
ſchlug. — Wenn die Leute im Vorübergehen 
Leila zufällig an dem mauriſchen Fenſter 
erblickten und Abu über ſeinen Ambos geneigt 
ſitzen ſahen, gaben ſie wol ihrer Bewunderung 
der Schönheit des jungen Mädchens in den 
Worten lauten Ausdruck: „Iſt es möglich, 
daß aus einem ſo abgeſtorbenen Stamm ein 
jo friſches blühendes Reis ſprießen kann?“ 

Und in der That war Leila eine wunder⸗ 
bare Schönheit. Sie hatte große, von langen 
ſchwarzen Wimpern überſchattete Augen, deren 
feurige Pupille aus dem ſie umgebenden 
Dunkel hervorleuchtete, wie ein Stern am 
finſtern Nachthimmel. Die rothen Lippen 
ſchienen von der Hand einer Fee aus Purpur⸗ 
ſtoff geſchnitten zu ſein und ihre Haut 
wetteiferte mit feinſtem Sammet an zarter 
Weichheit. Sie zählte kaum ſechszehn Sommer 
und doch war ihren Zügen ſchon jene ſüße 
Traurigkeit der Frühreife eingegraben, und 
doch entſchlüpften ihrem Munde jene Seufzer, 
welche das Erwachen ſehnſüchtiger Wünſche 
bekunden. 

Die hernorragenditen Männer der Stadt 
hatten Leila, von ihrer Schönheit bezaubert, 
zur Gattin begehrt, doch ſie blieb gegen alle 
dieſe Huldigungen kalt und gab ihrem Vater, 
wenn er in ſie drang, einen Gatten zu wäh⸗ 
len, damit ſie nicht einſt in der Welt allein 
ſtände, keine andere Aufklärung über ihre 
Weigerung, als daß ſie frei zu bleiben wünſch⸗ 
te. Endlich erſchien einer ihrer zurückge⸗ 
wieſenen Verehrer, der in ihrer beſtändigen 
Schwermuth ein Herzensgeheimniß vermuthete, 
bei dem alten Mauren mit der Frage: 
„Weißt Du, Abu, was unſere Brüder von 
Deiner Tochter jagen ?“ 

Abu erhob den über den Ambos geneig⸗ 
ten Kopf einen Augenblick und fragte, ohne 
die geringſte Erregung zu zeigen: „Nun, 
was ſagen fie von ihr?“ 

„Sie ſagen manches von ihr und unter 
andrem, daß fie einen Chriſten liebe.“. 

Hier hielt er inne, um zu ſehen, welche 
Wirkung dieſe Entdeckung auf den Mauren 
machen würde. Dieſer ſah ihn einen Augen⸗ 
blick feſt an, ſenkte dann den Blick wieder, 
um in feiner Arbeit fortzufahren nnd mur⸗ 
melte: „Und wer ſagt, daß dies nicht Ver⸗ 
leumdung iſt?“ 

„Wer ſie mehr als einmal hier in der 
Straße mit einander ſprechen ſah, während 
Du dem Gortesdienſt beiwo hnteſt,“ fuhr der 
junge Mann in hohem Erſtaunen darüber 
fort, daß ſeine Enthüllung keinen Eindruck 
auf den Vater zu machen ſchien. 

Dieſer begann indeß, während ſeine 
Hände fi eifrig mit Hämmern und Feilen 
beſchäftigten, leiſe vor ſich hinzuſprechen und 
dabei auf teufliſche Weiſe in ſich hinein zu 
lachen. „So, jo,” murmelte er, „alſo ein 
Chriſt will mir meine Leila, den Stolz des 


alt 


ganzen Stammes und die Stütze meines 
Alters entreißen ?... Und Ihr glaubt, 
daß er es thun wird?“ fuhr er immer vor 
ſich hinlachend fort, während die Feile immer 
heftiger kreiſchend über das Metall fuhr. 
„Armer Abu,“ werden die Meinen ſagen 
„Du faſelſt ſchon! — Warum kann dieſer 
altersſchwache Greis ſeine ſchöne junge Tochter 
nicht vor den gierigen Augen ſeiner Feinde 
bewachen, wenn er fie jo liebt? ... Ha, 
ja, ja! glaubſt du vielleicht, daß Abu 
ſchläft? .. . Glaubſt Du, wenn meine Tochter 
einen Geliebten hat — was leicht ſein kann 
— und wenn dieſer Geliebte ein Chriſt iſt 
— und morgen mit ihr fliehen will, — was 
auch leicht ſein kann — glaubſt Du, daß Abu 
ſich ſeinen Schatz ſo entreißen laſſen wird, 
ohne ſich zu rächen?“ 

„Alſo,“ unterbrach ihn der junge Mann, 
„ſo weißt Du es?“ F 

„Ich weiß es,“ erwiderte Abu aufftehend 
und ihn an der Schulter berührend, „ich 
weiß mehr als Du, der Du garnichts wiſſen 
würdeſt, wenn die Stunde, alles zu ſagen, 
nicht gekommen wäre .. Leb' wohl! ſage 
unſren Brüdern, daß ſie ſich ſo bald als 
möglich verſammmeln ſollen. Heute Nacht 
in einer oder zwei Stunden werde ich bei 
ihnen ſein. Leb' wohl!“ 

So ſprechend, drängte er ſeinen Beſucher 
hinaus auf die Straße, legte ſein Handwerks⸗ 
zeug zuſammen und verſchloß die Thür ſeines 
kleinen Ladens forgfältig. Das Knarren 
der roſtigen Angeln verhinderte den ſich Ent⸗ 
fernenden, das ſchnelle Herunterlaſſen der 
Jalouſien des mauriſchen Fenſters zu hören, 
von dem die junge Maurin ſich eben zurückzog. 

Es war am Abend eines hohen Feierta⸗ 
ges. Toledos Bewohner waren im Begriff, 
die Ruhe zu ſuchen, nachdem fie dem Abend» 
gottesdienſt in ihrer ſchönen Kathedrale bei⸗ 
gewohnt hatten; manche auch erzählten ſich 
heilige Geſchichten, in denen natürlich die 
Wunder eine Hauptrolle ſpielten. Ueberall 
ſonſt herrſchte tiefes Schweigen, das nur 
zuweilen von den Stimmen der Wächter, die 
den Alkazar bewachten, oder vom Seufzen 
des Windes, der die Wetterfahnen bewegte 
oder ſich in den gewundenen Straßen brach, 
geſtört wurde, als der Herr einer kleinen 
Barke, die ſich in der Nähe der am Tajo 
liegenden Mühlen ſchaulelte, ſah, wie eine 
Perſon ſich auf einem der engen Pfade, die 
von der Mauer herab zum Fluſſe führen, 
dem Ufer näherte und dort anſcheinend unge ⸗ 
duldig wartete! 

„Sie iſt es“, murmelte der Barken⸗ 
führer zwiſchen den Zähnen; „wie es ſcheint, 
ſind heut Abend alle dieſe verdammten 
Mauren auf den Beinen. .. Wo zum Teufel 
müſſen ſie denn ein Stelldichein haben, da 
ſie Alle meine Barke zu benutzen kommen.“ 
Ich fürchte, daß ſie nichts Gutes im Schilde 
führen, da fie jo befliſſen find, die Waffen 
leute von San Servado zu umgehen 


aber was kümmert's mich, fie geben mir 
ſchönes Geld zu verdienen; was ſoll ich mich 
da hineinmiſchen!“ 

Mit dieſen Worten machte der gute 
Mann ſeine Ruder zurecht, und als Leila, 
denn ſie war es, welche er erwartete, in die 
Barke ſprang, löſte er das Tau, welches letz⸗ 
tere hielt, und ſteuerte auf das andre Ufer zu. 

„Wie viele find heut Abend übergejegt ?“ 
fragte Leila den Schiffer, ſich auf etwas 
vorher Beſprochenes beziehend, als ſie kaum 
das Ufer verlaſſen hatten. 

„Ich konnte ſie nicht zählen, — ein 
Bienenſchwarm! ... wie es ſcheint, vers 
ſammeln ſie ſich heut zum letzten Mal.“ 

„Und weißt Du, um was es ſich han⸗ 
delt? weshalb ſie um dieſe Stunde die Stadt 
verlaſſen ?“ 

„Ich weiß es nicht ... nur ſoviel 
hörte ich, daß ſie dieſe Nacht Jemand erwar⸗ 
ten .. wozu, iſt mir unbekannt, doch fürchte 
ich, daß es zu nichts Gutem iſt.“ 

Nach dieſem kurzen Geſpräch verfiel das 
junge Mädchen in tiefes Sinnen. Sicherlich, 
dachte ſie, hat mein Vater unſere Liebe entdeckt 
und bereitet eine fürchterliche Rache vor. Ich 
muß wiſſen, wohin ſie gehen, was ſie thun, 
was fie beabſichtigen. Zu langes Zögern 
könnte ihn verderben.“ 

Als Leila einen Augenblick aufſtand und 
ſich mit der Hand über die von der Angſt 
mit kaltem Schweiß bedeckte Stirn ſtrich, 
erreichte das Boot das Ufer. 

„Guter Mann,“ fragte das ſchöne 
Mädchen ſeinen Fährmann, ihm einige Münzen 
hinreichend, und deutete auf einen engen ger 
wundenen Weg den Berg hinauf, „ilt dies 
der Weg, den ſie einſchlugen?“ 

„Ja, und wenn ſie am Cabeza del 
Moro ankamen, wandten ſie ſich nach links; 
der Teufel mag wiſſen, wohin fie gehen“, 
antwortete der Fährmann. 

Leila entfernte ſich in der bezeichneten 
Richtung. Eine kurze Zeit lang ſah man 
ſie abwechſelnd in dem dunkeln Felſenlabyrinth 
erſcheinen und verſchwinden, doch als fie den 
Gipfel des (Cabeza del Moro) „Maurenkopfes“ 
erreicht hatte, hob ſich ihre Geſtalt noch ein⸗ 
mal gegen den dunkelblauen Abendhimmel 
ab, um dann vollſtändig in der Nacht zu 
verſchwinden. 

Den Weg verfolgend, der heut zu der 
maleriſchen Einſiedelei der Jungfrau vom 
Thale führt, gelangte man in der Nähe des 
„Maurenkopfes“ zu den Ruinen einer byzan⸗ 
tiniſchen Kirche. — In dem Vorhof derſelben 
wuchſen Dorngebüſche und hohes Gras, unter 
denen halbverborgen bald ein Säulenkapitäl⸗ 
chen, bald ein mit verſchlungenen Ranken und 
Blättern geſchmückter Pfeiler oder mächtige 
Steine zerſtreut umherlagen. Erhalten waren 
nur die Seitenmauern und einige mit Epheu 
umzogene Bogen der Kirche. 

Als Leila an dem Punkte ankam, den 
ihr der Fährmann bezeichnet hatte, blieb ſie 
einige Augenblicke, unentſchloſſen, welchen 
Weg ſie zu verfolgen hätte, ſtehen, dann aber 
wandte ſie ſich mit feſtem Schritte den ver⸗ 
laſſenen Kirchenreſten zu, und wirklich hatte 
ſie ihr Inſtinkt nicht getäuſcht: Abu Said, 
der nicht mehr lächelte, Abu Said, der nicht 
mehr der ſchwache Greis war und in deſſen 
kleinen runden Augen Zorn und Rache ſprüh⸗ 
ten, war da, umgeben von einer Menge, die 
ebenſo wie er darnach dürſtete, ihren Haß an 
einem ihrer Glaubensfeinde zu kühlen, und 
gab nach allen Seiten hin Befehle, feuerte 
die anderen zur Arbeit an und bereitete mit 
unbeilverfündender Sorgfalt alles für die 
Ausführungen des finſtern Werkes vor, das 


er Tag für Tag geplant und überlegt hatte, 
während er gleichmüthig den Ambos in ſeinem 
kleinen Laden hämmerte. 

Leila, der es, von der Dunkelheit be⸗ 
günſtigt, gelungen war, in den Vorhof ein⸗ 
zudringen, mußte die äußerſte Kraft aufwen⸗ 
den, um nicht einen Schrei des Entſetzens 
auszuſtoßen, als ſie einen Blick in das Innere 
warf. Bei dem rothen Schein eines hellen 
Feuers, welches die Schatten dieſer hölliſchen 
Verſammlung auf den Wänden abzeichnete, 
ſah ſie, daß einige ſich bemühten, ein großes 
Kreuz aufzurichten, während andere die Spitzen 
von großen Nägeln hämmerten. Ein ſchreck⸗ 
licher Gedanke kam ihr; ſie erinnerte ſich 
dunkel der Geſchichte vom gekreuzigten Chriſtus 
gehört zu haben, doch hatte ſie dieſelbe bis 
jetzt für eine Erfindung gehalten. Hier aber 
konnte ſie nicht zweifeln, denn ſie ſah die 
grauſamen Marterwerkzeuge vor ſich und 
erkannte, daß die Henker nur ihr Opfer er⸗ 
warteten. 

Von einem frommen Zorn ergriffen und 
von jenem lebendigen Glauben, den ihr Ge⸗ 
liebter ſie gelehrt hatte, begeiſtert, konnte 
Leila bei dieſem Schauſpiel ſich nicht beherr⸗ 
ſchen, ſondern trat aus dem ſie verbergenden 
Gebüſch hervor und zeigte ſich furchtlos der 
Verſammlung. 

Ein Schrei der Ueberraſchung ertönte 
bei ihrem unvermutheten Anblick, und Abu 
Said trat mit drohender Geberde auf ſie zu 
und fragte: „Was ſuchſt Du hier, Unglückliche?“ 

„Ich komme, Euch die ganze Schmach 
Eures böſen Werkes ins Geſicht zu werfen und 
Euch zu ſagen“, ſprach Leila mit feſter Stimme, 
„daß Ihr Euer Opfer vergebens erwartet, es 
ſei denn, daß Ihr Euren Durſt nach Blut in 
mir ſättigen wollt; denn der Chriſt, den Ihr 
erwartet, wird nicht kommen, da ich ihn vor 
Euren Schlingen gewarnt habe.“ 

„Leila,“ rief der Maure vor Zorn glühend 
aus, „Leila, das iſt nicht wahr“, Du kannſt 
uns nicht ſo hintergangen haben, und wenn 
Du es doch thateſt, ſo biſt Du nicht mehr 
meine Tochter!“ 

„Nein, das bin ich ſchon nicht mehr; 
ich habe einen andern Vater gefunden, der 
ganz Liebe für die Seinen iſt und ihnen die 
Thür des Himmels öffnet. Nein, ich bin 
Eure Tochter nicht mehr, ich bin Chriſtin 
geworden und ſchäme mich meines Urſprungs.“ 

Als er dieſe mit jener Feſtigkeit, die 
Gott in den Mund der Märtyrer legt, ge⸗ 
ſprochenen Worte hörte, warf ſich Abu blind 
wüthend über ſeine Tochter und zog ſie an 
den Haaren zum Fuße des Kreuzes, das ihr 
ſeine dürren Arme zu öffnen ſchien, indem er 
ſich an ſeine Umgebung mit den Worten 
wandte: „Ich überantworte ſie Euch, laßt 
über dieſe Nichtswürdige, die ihre Ehre, ihre 
Religion, ihre Brüder verrathen hat, Gerech⸗ 
tigkeit walten.“ 

Am nächſten Tage, als die Glocken der 
Kathedrale zum Gottesdienſt riefen, öffnete 
Abu die Thür feines kleinen Ladens wie 
ſonſt und grüßte rait feinem ewigen Lächeln 
auf den Lippen die Vorübergehenden, indem 
er, wie immer, mit ſeinem kleinen Hammer 
auf den Ambos klopfte. Aber die Vorhänge 
des mauriſchen Fenſters öffneten ſich nicht, 
und niemals ſah man die ſchöne Leila wieder 
aus der bunten Umrahmung heraus ſchauen. 


* * 


* 

Man erzählt, daß nach Jahren ein Hirt 
dem Erzbiſchof eine nie geſehene Blume 
brachte, in der man alle Attribute des Leidens 
Chriſti ſehen konnte. Dieſe wunderbare 
Blume war in der zerſtörten Kirche gewachſen. 


Als man an dem Ort nachgrub, 
Wunder zu ergründen, fand man di 
reſte einer Frau und neben ihr % 
Attribute, die die Blume enthielt. Dies 
reſte wurden, obgleich man nicht eig 
konnte, wem fie angehörten, in der Ei 
San Pedro del Verde lange Jahre fi 
zu beſonderer Verehrung aufbewahrt, 
Blume, die heut ziemlich gewöhnli 
nannte man Paſſionsblumme. 


Der Sieger. 


Eine Skizze. 
Von 
R. A. Körnig. 


Das Volksfeſt war im beſten 
Ueber dem breiten, feſtlich geſchmückle 
ſenplane ſtrahlte blauer Himmel. Die 
flimmerte über der bunten, lachende 
drängenden Menge, welche die Scht N 
umlagerte, die Karouſſels bewunderte, 
kuchen⸗ und Wurſt⸗Buden ſtürmte. Ef 
und Her⸗Wogen, in dem Reiche um | 
ſich mit den Ellenbogen Platz zu 
ſuchten. Die Schauluſtigen ſchieden fi 
ſam gegen den Mittelpunkt des % 
hin, wo die „große Stange“ ſich erhe 
rieſenhoher, glattgehobelter Miſt, auf 
Spitze eine Krone aus buntem Papft 
Gold⸗ und Silberflittern behängt, 
iſt. Das iſt der Sie gespreis. Wer 
winnt, erhält 20 Mark (welche der 
liche Gemeinderath bewilligt hat), 
ſchwer zu gewinnen, denn die lang 
Stange iſt mit Seife eingeſchmien 
Hettere wer kann! Man freut fid 
allgemein auf dieſen luſtigen Wi 
muthiger Turner. Man ſieht fie mil 
ein Viertel der Höhe erklimmen, mi 
Male ein unendlich dummes, hülfloſez 
ſchneiden — und dann unter ſpöttiſchen 
der lieben Mutter Erde wider Willen 
ben. Es find mehrere Bewerber ff 
erſten Preis aufgeſchrieben. Die meil 
feſte Kerle, bekannt in der ganzen 
ſchaft als wüſte Raufbolde, ſchlimme 
denen man auf einſamem Pfade w 
dem Wege ginge, Leute, die vom 
nichts wiſſen mögen, die aber immd 
ſind, wo ſich Gelegenheit zu leichtere 
hafterem Erwerb bietet. Es reizt ſit 
ſich von der Menge, deren Verachſ 
ſonſt ertragen müſſen, bei ſolchem 
wegen ihrer großen Körperkräfte be 
zu laſſen. Einer macht eine Ausna 
der verbummelten Schaar. Es iſt ein 
ſtarkgebauter Mann, deſſen rieſige 3 
ſcheinend auch arbeiten können. 
dunkeln Augen liegt — man kann 
anders nennen — eine finftere Entſchlh 

Endlich! Die Leute drängen fü 
ganz fürchterlich um den durch Sei 
ſperrten Platz, auf dem in der M 
Stange ſich erhebt, und wo zwei mi 
Leinwand gedeckte Zelte aufgejchlagen 
eines für einen hohen Magiſtrat u 
Preisrichter, eines für die Muſikante⸗ 
geht's los. Die Muſik ſpielt „Heil 
Siegerkranz'“. Ein Mann mit di 
tritt vor und ruft laut: „Nummer 
„Nummer“ erhebt ſich von der HU 
auf welcher die „Herren Bewerbe 
genommen haben, tritt mit zuverſiſ 
breitem Lächeln vor die Stange hin, 
von oben bis unten, ſpukt in die HM 
macht ſich an die Arbeit. Es geil 
Man ſieht, daß die Finger nicht gi 
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wunden und in der harrenden Schaar macht 
ſich bereits ein beifälliges Murmeln bemerk⸗ 
bar. Der Kämpfer hört es, ſchmunzelt und 
wirft einen ſiegesgewiſſen Blick um fi. Das 
iſt fein Verderb. Dieſe kurze Zerftreuung 
tächt ſich. Er will — noch im Umherſchauen 
— höher greifen, packt ſchlecht und langſam, 
langſam, aber unaufhaltſam rutſcht er zurück. 
Das Spiel iſt verloren und laut fluchend 
läßt der Mann ſich zu Boden gleiten. 

Der wichtige, aber unſchöne Belag der 
Stange wird durch große Pinſel, die auf 
übereinander geſteckten Stangen ſtecken, er⸗ 
neuert. „Nummer 2“ ruft der Mann mit 
der Liſte. Der Geruſene iſt ein kleiner, 
ſchwach ausſehender Burſche, der aber bald 
mit ungemeiner Gewandtheit aufwärts klimmt. 
Er übereilt ſich aber zu ſehr, die Kräfte 
ſchwinden ſchnell und — rutſch iſt er wieder 
unten. Nun kommt Nummer 3. Es iſt der 
große Mann. Er ſcheint ſich vorgenommen 
zu haben, heute einmal eine rechte Kraftprobe 
ablegen zu wollen. Gilts am Ende eine 
Wette? Er beginnt. Und wie! Ganz lang⸗ 
ſam, aber gleichwie mit feſten Schritten eine 
Treppe erſteigend, klimmt er aufwärts, die 
Stange eiſern feſt umklammernd. 
Spannung der ſtarken Muskeln kann wan 
hen, wie er arbeitet. „Mit dem iſt nicht 
zut Kirſchen eſſen“ — das war bald die all⸗ 
gemeine Stimmung. Schon erhob ſich Bei⸗ 
fall, laute Zurufe ertönten — er kam höher 


An der 


N 


ind höher. Die Muſik begann einen Walzer 


zu ſpielen — da verlor er die Kraft und 


9 itt abwärts. 
r jeine Glieder noch einmal ſtraff an — es 
gelang ihm anzuhalten. Der Schweiß ſtrömte 
dm von dem hochrothen, aufgeregten Geſichte, 
er fühlte an der Schwere in den Gliedern, 
an dem Zittern der Muskeln, daß er die 
Spitze nicht mehr erreichen würde. Aber da 
dachte er an das erbarmungslos ſpottende 
Hohngeſchrei der gaffenden Menge, er begann 
wieder aufwärts zu ſtreben. Er errang jeinen 
Platz, griff noch einige Spannen höher, aber 
da verließ ihn die Kraft. Mit einem wilden 
Schrei der Wuth, der Verzweiflung — den 
das Lachen der Zuſchauer verſchlang, ließ er 
ſich herniedergleiten. Mit ſchweren Schritten 
ging er nach feinem Platze. Die Erregung 
ſchüttelte ihn und er weinte vor Wuth wie ein 
Kind. Und die Leute lachten, die Muſik 
ſpielte, der Preis blitzte in der hellen heißen 
Luft und andere Bewerber verſuchten ihre 
Geſchicklichkeit, alle mit dem größten Heitere 
leitserfolge. 

Der Mann mit der Liſte hatte nun die 
Reihe der aufgeführten Namen erſchöpft. Ihm 
machte die Sache längſt keinen Spaß mehr, 
aber die Leute ſchrien, man ſolle von vorn 
anfangen, „Nummer 1“ brüllte er daher 
laut über den Plan hin. Da kam neues 
beben in Nummer 3. Der Mann hatte bis 
fetzt ſtumm, theilnahmslos vor ſich hin brütend 
auf der Bank geſeſſen und von dem Treiben 
tingsum nichts gehört. Nun gab er mit 
Spannung Acht, ängſtlich verfolgte er die 
Anſtrengungen ſeiner Vorgänger. Die Reihe 
kam bald an ihn. Er war neu belebt. Mit 
überrajchender Schnelle hatte er eine bedeu⸗ 
lende Höhe erreicht. Immer weiter kam er 
aufwärts, immer lauter wurde der Beifall, 
kräftiger ertönten die Zurufe. Er kletterte 
höher und höher. Die Muſik ſpielte eine 


u 

lönnen, daß die den Maſt umklammernden 
Beine keinen ſichern Halt haben. Aber er 
lommt vorwärts. Aller Augen folgen ihm, 
am ernſteſten, angeſtrengteſten der ſchwarz⸗ 
äugige düſter blickende Mann — ſchon hat 
er ein Viertel der Höhe ziemlich ſchnell über⸗ 


Aber mit Rieſenkraft ſpannte 


luſtige Polka — während die Menge, in 
höchſter Spannung, allmählich verſtummt. 
Die Tauſende von Augen waren alle auf den 
Mann gerichtet, der mit unermüdlich ſchei⸗ 
nender Kraft aufwärts ſtieg. Die Knie ver⸗ 
ſagten faſt den Dienſt, die Hände zitterten, 
daß ſie kaum mehr einen feſten Griff thun 
konnten. Aufwärts! aufwärts! Nur noch eine 
Armlänge — und er hielt den Preis. Schon 
jauchzt die Menge lauten Beifall, ermuthi⸗ 
gender Zuruf klang zu ihm herauf. Da 
überfiel ihn der Krampf in dem einen Beine. 
Mit übermenſchlicher Kraft klammert er ſich 
feſt. Alles begann ſich vor ſeinen Augen zu 
drehen, ein Schauer überrinnt ihn, ein Brau⸗ 
ſen iſt in ſeinem Kopfe, wie Hammerſchläge 
treffen ihn die Töne der Muſik. Sein Wille 
überwand den Schmerz und die Lähmung. 
Noch zwei Griffe. Aber ſeine Kraft war zu 
Ende. Da ſchnellte er ſich empor — Hurrah 
— er hat die Krone gepackt. Mit beiden 
Händen hält er den Preis. Da — ein 
unendlicher Schreckensſchrei. Mit der abge⸗ 
brochenen Krone ſtürzt der Sieger in die 
Tiefe, überſchlägt ſich in der Luft, fällt mit 
dumpfem, klatſchendem Aufſchlag auf die 
Strebepfoſten des Maſtes und liegt am Boden. 

Blut ſtrömt aus Ohren und Mund. 
„Bringt's meinem Weibe — und den 
Kindern und das Geld auch — ſie hungern.“ 

Das war das Letzte. Er war todt. 
(„Mosk. D. Ztg.“) 


Der Raman eines jungen armen 
Mannes, 


Von 
Ernſt Olto Hopp. 


Im Winter des Jahres 1864 befand 
ſich in dem im weſtlichen Theil des Staates 
Pennſylvanien gelegenen Städtchen Sharon 
ein junger Buchhalter in dem Geſchäft von 
A. H. Clarke u Co. Wer kennt in Europa 
das Städtchen Sharon, und wer die Firma 
A. H. Clarke u. Co. 7 Erſtere ift einer jener 
typiſchen amerikaniſchen Landſtädte mit zwei 
oder drei grotesken kleinen Kirchen, mehreren 
Schenken und einem Dutzend oder mehr 
Kaufmannsfirmen, bei deren Geſchäftsgebahren 
der triviale Ausdruck Geltung hat: „Es 
läppert ſich ſo zuſammen.“ Nachgeahmte 
Atlasbänder, Senſen, Petroleum, Glanzwichſe, 
Hüte, Senf und baumwollene Strümpfe, 
wobei ſehr viel auf die umwohnenden Land⸗ 
leute als Käufer gerechnet wird. Dem ame⸗ 
rikaniſchen Farmer geht es aber oft genau fo 
wie dem deutſchen, er hat nie Geld und jam⸗ 
mert ftetö über die ſchlechte Zeit, die unglück⸗ 
lichen „Konjunkturen“, die hohen Frachtſpeſen 
und den Zwiſchenhandel und borgt gern bei 
ſeinen Einkäufen. Aus dieſen Gründen und 
wegen der ſtarken Konkurrenz ſiechte denn 
auch das Geſchäft von A. H. Clarke u. Co. 
ſo dahin, es ſtagnirte, wenn auch der Beſitzer 
und ſein Sohn, der unter dem Ausdruck 
„Kompagnie“ zu verſtehen war, ihres hübſchen 
Farmgutes halber für wohlhabend galten. 

Der junge Buchhalter befand ſich in 
dieſem Geſchäft zu Sharon ſeit einigen Mo⸗ 
naten; er war wohl empfohlen, ſolide, ſchlank 
und gut gewachſen, ein Menſch mit einem 
unbeweglichen Geſicht und einem Paar grau⸗ 
blauer, ſtahlharter Augen, nicht ganz eine 
typiſche, mehr eine eigenartige Erſcheinung. 
Der Mann hieß John D. Rockefeller, von 
ſchottiſch⸗iriſcher Abſtammung und tadelloſer 
Führung. Er ſpielte im Städtchen keine ber 


ſonders hervorragende Rolle, denn ſein Ge⸗ 
halt war klein und Rockefeller ein mehr als 
gewöhnlich zugeknöpfter Menſch, der üder den 
Dollar brütete und in dem beſcheidenen Land⸗ 
orte vielleicht nicht ganz an ſeinem Platz war. 
Denn ſo verſchloſſen er war, bisweilen leuch« 
tete es wie eine wilde Energie in ſeinem 
regungsloſen Antlitz auf. 

Der Krieg ging zu Ende, das ſah 
Jedermann ein; noch einige Monate, und 
der energiſche Strom de amerikaniſchen Les 
bens mußte ſich wieder anderen Zielen zuwen⸗ 
den, eine neue Zeit begann. Das ahnten in 
Sharon Wenige; aber zu dieſen Wenigen 
gehörte John D. Rockefeller, der die Sachlage 
überſah. Der Handel und die Gewerbe des 
Friedens mußten gewaltig emporblühen; es 
galt fürder nicht mehr, Schwerter zu ſchmie⸗ 
den, deren Klingen ſich bogen, Pulver zu 
fabriziren, das nicht losging, und Filzhüte, 
die aus Pappe mit daraufgeklebten Haaren 
beſtanden, für die Armee zu konſtruiren. Der 
Süden lag in den letzten Zügen und nach 
einigen Monaten wälzten ſich ganze Schaaren 
von verabſchiedeten Soldaten nach Oſt und 
Weſt zu. 

„Und Sie meinen, Herr Rockefeller?“ 
ſagte der Chef der Firma Clarke zu ſeinem 


Buchhalter. 


„Ich meine,“ ſagte dieſer, „daß jetzt 
ſehr bald eine Chance kommt. Die Soldaten 
werden heimkehren und viel Geld mitbringen; 
ſie werden ſich hier und da, überall im Land, 
niederlaſſen. Die Farmen werden begehrt 
werden und im Preiſe ſteigen, und das Geld 
wird umherrollen und ſtetig ſeinen Eigen⸗ 
thümer wechſeln.“ 

„Und wenn ich zugebe, daß dies wahr 
ſein mag?“ 

„Es wird eine gute Geſchäftszeit kommen, 
Herr Clarke.“ 

„Nun gut, meinen Sie, ich ſoll unſer 
Lager vergrößern?“ 

„Freilich — Farmgüter ankaufen — 
und in Gold ſpekuliren. Das Gold muß 
jetzt allmählich fallen — —“ 

„Und was denkſt Du, Willard?“ Herr 
Clarke wandte ſich an ſeinen Sohn. 

„Unſinn!“ entgegnete dieſer. „Das 
Spekulationsfieber fehlte uns noch! Rockefeller 
iſt ein Spieler; er möchte alles auf eine 
Karte ſetzen. Thun Sie das mit Ihrem Gelde, 
mein Herr! Die Mittel der Firma A. H. 
Clarke und Compagnie werden nicht dazu 
hergegeben werden.“ 

Clarke ſenior ſah mit Befriedigung auf 
Clarke junior. Ja, der war in ſtrengen 
Grundſätzen erzogen worden. Der Vater 
wußte, daß ſich ſein Sohn ſtets ehrenvoll in 
Sharon behaupten werde. 

Rockefeller war um eine Schattirung bläſſer 
geworden, aber er wußte ſich zu beherrſchen. 

„Noch eins, Herr Clarke“, fuhr er fort. 
„Sie wiſſen, daß ich zu Ihrer Tochter Amelia 
in einem gewiſſen Verhältniſſe ſtehe.“ 

„Ich weiß von nichts“, entgegnete der 
Vater herbe, „ich will von nichts wiſſen, es 
iſt zu ausſichtslos. Und wenn das Viertel⸗ 
jahr um it — —“ 

„So gehe ich, Herr Clarke“, fiel Rocke⸗ 
feller ein. Ich kündige Ihnen hiermit.“ 

„Sehr gut, mein Herr.“ 

Damit war die Unterredung zu Ende. 
Die alte Geſchichte! Der junge Buchhalter 
hatte die hübſche Tochter des wohlhabenden 
Prinzipals angeſchmachtet. Und Amelia? 

Als das Vierteljahr um war, verließ 
John D. Rockefeller das Haus A. H. Clarke 
und Compagnie. Amelia war eine gehorſame 
Tochter und fügte ſich; es gab noch ganz 


andere junge Leute, die ihr den Hof machten, 
und ihr Herz litt nicht zu ſehr bei dem 
Abſchied. 


* * 


Der junge Mann mit dem nicht ſehr 
wohlklingenden Namen hatte ſich gewaltſam 
bezwungen; als er einſah, daß weder ſein 
Geſchäftsſinn noch fein Herz in Sharon Be⸗ 
friedigung finden könnten, ſchüttelte er den 
Stanb von ſeinen Füßen, machte einen Strich 
hinter ſeine frühere Thätigkeit und begann 
ein neues Leben. Mit den paar Dollars, die 
er erſpart, ging er in die Stadt Cleveland 
und etablirte ſich dort als Mehlhändler. Auch 
das glückte nicht recht; er verdiente wenigſtens 
kaum ſo viel, als er bei beſcheidenſter Anfor⸗ 
derung für ſein Leben gebrauchte. Sein 
brennender Blick war in die Ferne gerichtet, 
er wollte reich werden — reich — reich um 
jeden Preis, und er ſpannte ſeine Erfindungs⸗ 
gabe und feinen Witz an, um den archimedi⸗ 
ſchen Punkt zu finden, wo er einſetzen könnte. 
Lange Zeit zermarterte er ſein Gehirn um⸗ 
onſt. 

l Endlich dämmerte ihm ſo etwas wie ein 
Licht sun 

Zu den Kunden, die in feinem kleinen 
Laden öfter vorſprachen und die er durch 
bereitwilligen Kredit und verbindliche Manieren 


zu feſſeln wußte, gehörte ein ſimpler Fabrik 


arbeiter, ein ſchon ältlicher Mann, Namens 
John Andrews, welcher ſich in einer der dor⸗ 
tigen Petroleumraf ffinerien ſein kärgliches Brot 
verdiente und ſo arm war, daß ſeine Frau 
durch Nähen für den Unterhalt ihrer Familie 
mit ſorgen mußte. Das Unglück macht 
geſprächig; bei der gemeinſamen Nothlage 
ſaßen Andrews und Rockefeller öfters am 
Abend im Laden bei einem Gasflämmchen 
zuſammen und ſpekulirten. Andrews hatte 
etwas im Kopfe; er hatte bei der jahrelangen 
Arbeit in den Fabriken eine neue Methade 
der Reinigung des Petroleums erfunden, durch 
die man mehr gereinigtes Oel, als dies bis 
dahin möglich geweſen war, aus dem Rohöl 
gewinnen konnte. Der Mehlhandel ging da⸗ 
mals gerade auf einmal beſſer und Rockefeller 
verband ſich mit Andrews, dem er ſeine un⸗ 
bedeutenden Er ſparniſſe zur Verfügung ſtellte, 
zur Ausbeutung dieſer Erfindung. 

Bald fanden ſie ein paar Oelproduzen⸗ 
ten, die ihnen ihre Waare ſchickten; bei 
Andrews und Rockefeller gewann man, wie 
geſagt, mehr raffinirtes Oel als anderswo. 
Eine Raffiniranſtalt wurde von den beiden 
Partnern auf Borg begonnen; ſie ſanden dann 
noch einen dritten Theilnehmer, der etwas 
Geld beſaß und der dadurch das Unternehmen 
im erſten Stadium feiner Entwickelung ſtützte. 
Nach zwei Jahren verſtand es Rockefellec, ihn 
wieder wegzudrängen; nun hatte er Kredit 
genug. Er pachtete eine der größten Raffi⸗ 
neriefabriken noch dazu und erzielte jetzt 
großen Umſatz. Dann wandte er ſich an die 
Eiſenbahnen. Er wußte den leitenden Eiſen⸗ 
bahnmännern feine Unternehmungen ſo glän⸗ 
zend zu ſchildern, daß ſie ihm einen kleinen 
Vorzugstarif bewilligten. Das genügte; mit 
eiſerner Energie verfolgte Rockef eller ſeine 
Pläne weiter. 

Die heute noch blühende „Standard⸗ 
Oel⸗Geſellſchaft“ entſtand. Man hat ſich 
hierunter nicht eine Aktien⸗ oder ſonſtige 
Handelsgeſellſchaft gewöhnlicher Art vorzu⸗ 
ſtellen. Es iſt eine große Anzahl der ver⸗ 
ſchiedenſten und verſchiedenſt organiſirten 
Handelsvereine, die unter dieſem Namen zu⸗ 
ſammenarbeiten, eine Art von heimlicher Ver⸗ 
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bindung, die, wenn fe überhaupt eine be⸗ 
ſtimmte Organiſation hat, es vortrefflich ver⸗ 
ſteht, dieſelbe ſtreng geheim zu halten. 1 
allen möglichen Namen tritt ſie auf. 

Pittsburg und Cleveland heißt ſie Dang 
„Standard⸗Oel⸗Geſellſchaft“, in Titus ville 
arbeitet fie unter der Firma „Acme Dil 
Compagny von New⸗Pork“, in der pennjyloa» 
niſchen „Oelſtadt“ nennt fie ſich „Imperial 
Oil Company“ „in Philadelphia, „Atlantic 
Rafinning Company“, im Staate Marpland 
exiſtirt ſie an mehreren Orten, in Baltimore 
als „Comden⸗Compagny of Maryland. In 
der Stadt New⸗Nork beſtehen drei große Fir⸗ 
men, welche nichts anderes als Theile oder 
Filialen der „Standard⸗Oel-Geſellſchaft“ find. 
Bei dem Geſchäftsbetrieb tritt nun bald dieſe, 
bald die andere Firma an die Oeffentlichkeit; 
zum Schein arbeiten ſich auch wohl einmal 
gegen einander; dann tauchen ſie wieder vor⸗ 
übergehend unter einem ganz anderen Namen 
auf, der, nachdem er ſeine Dienſte gethan, 
von der Oberfläche verſchwindet. Alle ihre 
geſchäftlichen Operationen umhüllen fie mit 
dem Schleier des tiefſten Gehelmniſſes, der 
nur von wenigen Eingeweihten gelüftet wer⸗ 
den kann. Die eigentlichen Ziele ihrer Ge⸗ 
ſchäfte ſind nur den Leitern bekannt, die aus⸗ 
führenden Organe handeln nach Weiſungen, 
deren Endzweck für ſie ein völlig dunkler iſt. 

Wir wollen Herrn Rockefeller nicht in 
die labyrinthiſchen Pfade ſeiner geſchäftlichen 
Operationen weiter folgen, kurz, der Mann 
mit dem ſtahlharten Geſicht und den uner⸗ 
gründlich tiefen, ſteinernen Augen ſiegte, ſiegte 
überall. Man wird reich, wenn es gelingt, 
andere Menſchen unter die Füße zu treten — 
das war ſeine Maxime, er löſte das Problem 
erfolgreich. Zuerſt gelang es ihm, die Raffi⸗ 
nerien zu unterjochen und von ſich abhängig 
zu machen, dann die Beliger der „Tanks“ 
und Oelreſervoirs, der Lagerplätze, dann die 
Delquelleninhaber und zuletzt auch die Eiſen⸗ 
bahnen, die ihn groß gemacht hatten. Er 
trat ſie alle unter ſeine Füße, ſie mußten 
ihm Ge harjamı leiſten, ob fie wollten oder 
nicht. Sehr bald konnte keine Raffinerie 
mehr mit der „Standard » Oelgeſellſchaf ft“ 
konkurriren. Woher es kam, daß ſie plötzlich 
mit Verluſt arbeiteten, das begriff Niemand, 
die Thatſachen aber ließen ſich nicht ableugnen. 
Die „Standard ⸗Oel-Geſellchaft“ ihrerſeits 
zeigte ſogleich Neigung, die ſchlecht gehenden 
Raffinerien, einerlei, wo dieſelben lagen, an⸗ 
zukaufen, natürlich zu möglichſt niedrigen 
Preiſen. Die nicht angekauften wurden des 
Kampfes gegen die dunklen Mächte müde, 
ſie liquidirten und zogen ſich aus dieſem un⸗ 
vortheilhaften Geſchäfte zurück. 

Dies war in der That kein Roman. 
Die Handelskammer von Pittsburg berichtet 
am 3. April 1876, daß 21 Raffinerien da⸗ 
ſelbſt mit einem Geſchöftskapital von zwei 
Millionen Dollars und einem Arbeiterperſonal 
von 3060 Perſonen brach lägen. Von den 
beſtehenden 58 Raffinerien wurden 28 völlig 
vernichtet, 29 von der „Standard⸗Oel⸗Geſell⸗ 
ſchaft“ gekauft oder gepachtet. 

Gegen Rockefeller's Tyrannei erhob man 
ſich oft, doch ſtets ohne Erfolg. Die Oel⸗ 
produzenten beſchloſſen in den achtziger Jahren 
den Bau einer großartigen Röhrenleitung 
vom Produktionsplatz direkt nach Baltimore, 
einer Leitung von über 400 engliſchen Meilen. 
Dies kam nun nicht zu Stande, wohl aber 
baute man ein 150 engliſche Meilen langes 
Röhrnetz, das nach einer Eiſenbahnſtation 
führte, die außerhalb der Machtſphäre Rocke⸗ 
feller's lag. Er wußte aber auch eee Ge⸗ 
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fahr zu begegnen, Er verſandte das Petro, 
leum ſo billig, daß die Röhrenleitung damit Ir 
nicht in Wettbewerb treten konnte. Monatlich 
beförderte die Konkurrenz⸗Röhrenleitung über 
50,000 Fäſſer, Rockefeller dagegen täglich 
30,000 bis 35,000 Fäſſer. Er war der 
Reichere, und die Röhrengeſellſchaft gab 4 
auf, ſie beugte ſich. 


Die Firma A. 6 Clarke und Pu 
nie in Sharon kann noch einmal in ſeht 0 
unliebſame Berührung mit ihrem früheren N 
Kommis. Dem jungen Herrn Clarke gelang 
es, die Tochter eines „Oelprinzen“ zu he 
rathen; er übernahm dann ſelbſt das Oel⸗ 
geſchäft ſeines Schwiegervaters, der verſtarh. 
Aber von der Stunde an, wo er ſelbſt in den N 
Vordergrund trat, verſagte die Maſchinerit | 
Seine Behälter waren alle zum Platzen vol“ 
und er konnte keine Abnehmer finden. Die 
Eiſenbahn weigerte ſich, höherer Weiſung 
gehorſam folgend, ſein Oel zu befördern | 
Herr Clarke mußte den größeren Theil feine 
Oels in den Kanal laufen laſſen und 1 
lich ſeine Oelquellen verkaufen. Wieder vo 
dieſem Augenblick an gab es keine Schwieri 
keiten mehr. Die Rache war unedel geweſen, 
aber der Kommis hatte ſeinem früheren Prin⸗ 
zipal doch ſeine Macht gezeigt. ö 

Amelia Clarke blieb unvermählt. Alz 
ſie eines Tages auf dem Bahnhofe zu Sha⸗ 
ron ſtand, um einen kleinen Ausflug in eing 
der Nachbarſtädtchen zu unternehmen, hieß eg 
plötzlich, ein Extrazug komme vorüber, man 
müſſe noch eine halbe Stunde warten. Der 
Extrazug fuhr langſam durch die Station, 
und der einzige Reiſende war der Millionär 
Rockefeller. Sie erkannte ihn wohl, wie & 
am offenen Fenſter lehnte und hinausſah⸗ 
die hohe ſchlanke Geſtalt — es war der 
Mann mit dem eiſernen Geſicht, den ſie ein 
aufgegeben hatte. 

Herr Andrews hat ſich längſt als mehr 
facher Millionär aus dem Geſchäft zurück⸗ 
gezogen. Herrn Rockefeller's Einkommen jchäpf 
man heute auf 40 bis 50 Millionen Mar 
jährlich; er iſt der unbeſtrittene Herr des 
Erdöls, der Petroleumkönig Amerikas, der 
jetzt ſeine Netze auch noch nach Baku aug. 
ſpannt und mit den ruſſiſchen Petroleumbe⸗ 
jigern in Verbindung tritt. Das iſt auch 
ein Roman eines armen jungen Mannes, 
aber kein auf dichteriſcher Erfindung, ſondern 
auf harten, nackten Thatſachen beruhender. 

(, Tal. Rosch“) 


Bunte Chronik, 


— Die Bevölkerung Staaten und 
Territorien der nordamerikaniſchen Union 
bezifferte ſich am 1. Juni 1890 nach der 
endgiltigen Feſtſtellung auf 62,622,250 
Köpfe, 141,710 mehr als die vorläufige 
Zufammenftellung. Dazu kommen: die Ber 
völkerung von Alaska mit 21,929, die 
des Indianer Territoriums mit 74,997 
und die über die ganze Union zerſtreuten 
Indianer mit 174,276, ſo daß die Ge⸗ 
ſammtbevölkerung ſich auf 62,892,452 Köpfe 
beläuft Der Zuwachs gegen 1880 beträgt 
12,448,116 Köpfe, was einer jährlichen 
Zunahme von 2,5 Protent entſpricht. In 
Deutſchland ſtellt ſich die jährliche Zunahme 
auf 1 Proc. 


| 
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